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Zu Geſchentzwecken und als Wandſchmuck I : El 
vorzüglich geeignet find | Slugichriften 
Ed. Hartung’s ae 
Wartburgmotive Evangeliihen Bundes 


12 Kunjtbläfter nach DOriginal- Gemälden zur Wahrung der deufich=profeifantiichen Snterejjen. 


je 21 cm bob, 17 cm breif. 


(Wartburg (von Dften) — Luiher- Stube auf der Wartburg — SHerbjt= 

zauber an der Wartburg — Wartburg (Sid-Djt) in der. Alorgenjonne 

— Wartburg (von Sid-Mejt) — Wartburg (Alrnswaldblict) Herbjtabend 

— Wartburg (vom Helltal, Luthers Lieblingsipaziergang) — Wartburg 

(vom — ggıleh) Herbjlmorgen — Winterzauber auf der Warte 

burg (Erjter Wartburghof) — Elifabethbrunnen an der Wartburg — 
Alter Glockenfurm in Eiſenach — Stiller Wald.) 


Preis nur 2,50 M. und 20 Pf. Borto, 
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Moralſtatiſtik 


Die Wartburg von Often und Koniellion. 
Bildgröße 22 cm hoch, 28 cm breit, 
in Baljepartouf 34 cm hoch, 40 cm breit. | 


Preis nur 1,50 M. und 30 Pf. Porto. 
| Von 
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Johannes Forberger, 
Paſtor in Dresden-M. 


| Kaulbachs berühmtes Gemälde 
Das Zeitalter der Reformation, 


von dem jeßt neben dem großen Kupferſtich (Kartonformat 

105%x<79 cm, ®reis 20 M.) eine Ausgabe in Lichtdruck auf 

Papiergröße 70>=54 cın, bei 47><39 cm Bildgröße erfchienen iſt. 
Preis nur 1,25 M. 


Bei Beſtellungen von mindeſtens 15 Eremplaren der Lichtdruck- 
Ausgabe wird als Ehrengabe ein Eremplar der Kupferjfich- Ausgabe 
unberechnef und porfofrei mitgejandt. | 


Die Lieferung der erjigenannten Kunjtblätter erfolgt_von Halle 
ei re der Berjand des Nejormationsbildes von GStegliß aus 
geſchieht. | | 











Halle (Saale) 1911 


Beitellungen bitten Zu richten an den PBerlag des Evangelifchen Bundes. 


Halle (Saale), Verlag des Evangelifchen Bundes. 
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Kinleitung. 


4 Das Urteil, das ein jeder ſich über den fittlichen Zuſtand jeines 
Soltes, jeiner Zeit bildet, ijt durch den beichränkten Streis perſönlicher 
Deobadhtungen und Erfahrungen, aus denen es geichöpft wird, jtets in 
sefahr einfeitig und ungerecht zu werden. ES bedarf zu feiner Ergänzung 
md Berichtigung des geichichtlichen wie des jtatijtiichen Überblicks. Diefer 
alein vermag die Anklagen des Peljimismus gegen unfre Zeit und ihre 
Kultur zu widerlegen wie andrerjeits den jeichten Optimismus zu über— 
Dinden, der die dunklen Schatten und Gefahren umnfrer kulturellen Ent- 
Diclung nicht jicht. | | 
Das gilt auch für den PBrotejtantismus und Statholizismus und das 
teil über ihren jittlichen Einfluß. Weit gehen bier die Urteile ausein- 
ander. Während die amtliche Statijtit des Deutſchen Reichs die Meinung 
pertrat: „Die bei uns verbreiteten Neligions= und Konfeſſionsgemeinſchaften 
nterjcheiden ſich in ihren Moralvorſchriften doch nicht dermaßen, daß ihre 
Angehörigen dadurch zu einem verſchiedenen Verhalten gegenüber den 
seteglichen Vorjchriften über Eigentum, Perſon und öffentliche Ordnung 
bewogen werben könnten“ (Kriminalſtatiſtik für 1891, II. ©. 37), äußert 
ih ein Forſcher wie Aichaffenburg: „die Konfeſſion als jolche erfcheint 
ma an und für ji faum von Bedeutung für die Kriminalftatiftit zu 
fein. Wir vegijtrieren ja nur die Zugehörigkeit zu irgend einer Der bes 
ehenden Neligionsgemeinjchaften, nicht aber den Grad der individuellen 
teligiojität, das Maß der Glaubensſtärke der einzelnen Berjonen, ven 
Finf B der religiöfen Vorſchriften auf ihr Denken und Handeln. Fragen 
wir indejjen die Statiftif, jo treten Unterſchiede von fo erheblicher Größe 
hervor, da wir nicht berechtigt find, fie zu übergehen.” (Das Verbrechen 
und jeine Befämpfung. 1903, ©. 41.) Nur fühlt ex fich völlig im Uns 
flaren liber die Urſache des Unterfchiedes. Andere amtliche Statiftifen, 
wie die Echweizeriiche und Bayriſche, reden von einem unzweifelhaften, 
in der Stonfejfion begründeten Unterſchiede der PBrotejtanten und Katholiken 
in bezug auf die Stinderzahl der Ehen oder die umehelichen Geburten. 
Ind betreffs des Selbjtmords find fait alle Statiftifer der Meinung, daß 
die Konfeſſion nicht ohne ftarfen Einfluß fei. 
wWie man aufrömifcher Seite über den fittlichen Einfluß des Proteftantis- 
3 urteilt, it in den Tagen der Borromäus-Enzyklifa jedem bekannt. 
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e Quelle jener „Seuche der Laſter und Zerſtörung der Zucht, zu der 








jind als die Katholiken. Das muß eine ehrliche und gemiljenhafte 


vielleicht aud das Mittelalter nicht gelangt war.“ Weniger befannt ı her 
ſind a Be Rrotejtanten Die immerfort wiederholten See De 
Statiftifer, diefe Anjauungen als vichtig zu eweiſen543— 
jeiner konfeffionsſtauftiſchen Werke auch auf den un * 
gelobten Jeſuiten H. A. Kroſe, deſſen Behauptungen x Der Ci 
bejonders unter die Lupe genommen werden Oral: ns ya: ——— 
fluß der Konfeſſion auf die Sittlichkeit, 1900, =. en jeinen 
Katholiten iſt es von vornherein Klar, dab DIE —— tel —3 
Glaubensgenoſſen, ſofern ſie wirklich, nicht bloß an — oa 
ind, höher jtehen muß, als bei Andersgläubigen, Da 1a ir er RN 
den Grundſätzen der Fatholiichen Neligion unD ber a vo er aubtung 
mittel notwendig diefe Folge haben muß“. Darin liegt die han 
dab die Grundjäge der „Andersgläubigen”, d- h. m KH En die 
Brotejtanten, fittlic” minderwertig jeien. Daß Be ee u! jelbit 
Proteſtanten verlegend jei, empfindet er offenbar nicht, © Bi — 
es für die Katholiken eine „tiefverletzende EN —— Er fathor 
die römijche Sittenlehre, jondern — Der tatjächliche & tliche Su —9 0 
licher Völker im Vergleich mit dem der Proteſtanten Me tote = 
unternimmt es, die’ ſittliche Minderwertigkeit Dei ʒroteſtanten [lau 4 
nachzuweiſen. * — IL 
| x "Eine objektive Moralitatijtif exijtiert leider bis Khan on hi 
bleibt daher nichts übrig, als daß ein Fatholijcher — a 119 Por 
gibt, eine jtreng wiljenfchaftliche Moralſtatiſtik zu en Br | * 
urteil und Parteinahme“, jagt Kroſe. (Einfluß der eſe tifer € 
Sittlichkeit, 1900, ©. 1005). Selbjt einem jo herborragen en EN ; 2 j 
wie Georg von Mayr jpricht er das Mißtrauen — daß a 
Behandlung der Sache nicht fähig jei. Mun en „led Re N 
Moralſtatiſtik. Die erjte Lieferung des Einleitungsbandes ei J——— 
buch des öffentlichen Rechts der Gegenwart in ee iife, ie | 
erjchienen iſt, behandelt bejonders die jeruellen m. 2: 12 I Ö : Bo 
Lieferung (1910) enthält die Selbſtmordſtatiſtik um OR Ne Bienen > 
Striminalftatijtit. Niemand wird dieſem Der DELOSEN Fr, r zu 
Ergebniſſe jorgfältig abwägenden und zujammenjajjentben =Derte ea hu 
lichkeit gegen den Katholizismus vorwerfen können. Das reiche ſtatiſtſche 
Material, welches dies Werk darbietet, konnte in der folgenden Darſtellung 
neben den amtlichen Quellenwerken mit verwendet werden: 7 
Ultramontane Statiftiter Haben es ja leicht, mit einem genilans 
Scheine des Nechtes eine moralſtatiſtiſche günſtigere Stellung der 
liken auf mehreren Gebieten zu behaupten, weil die Pratea — 
bie (Stadt), des Berufes“ 
(Induſtrie und Handel) ufw. moralftatiftifch viel mehr gefährde 
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te tes io » auf jejuitifcher Seite nit. 
Statiſtik ſtets berüchjichtigen; es gefchieht aber auf jefuitifcher Seite nie Br 
Sa, an braucht eh Mttel, die mehr als bebentklich ſind, = | 
päpftliche Dogma zu bemeijen. Da iſt es ein Alt der Notwehr gegen pöp“ m 
[iche Befchimpfungen und jeſuitiſche Entſtellung der Tatſachen, ihnen mi — 
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Fi den Waffen gründlicherer Statijtif entgegenzutreten. 

Nicht gejchieht, eine 
ND nicht in der We 
gruppiert und vergewaltigt werden, 
Die folgende Schrift jelbit den 
 auer Vorſicht jachliche Irrtümer darin enthalten 
bedenken, daß kaum eine jtatijtiiche 
Willen und Mut zur W 
DIE Tatjachen der 
Mt paſſen follten. Der W 
-  Tatjer [öblich jeine Schrift von vornherein. 
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Daß dies nicht in der 
„ſittliche Inferiorität“ der Katholiken zu beweiſen, 
iſe, daß die ſtatiſtiſchen Tatſachen mit falſcher Kunſt 
dafür muß und wird hoffentlich 

Beweis erbringen. Sollten etwa troß 
ſein, ſo wolle der Leſer 

Schrift völlig frei davon iſt; nur feſten 
ahrheit muß man von jeder fordern, auch wenn 
Statiſtik peinlich ſein und zu vorgefaßten Meinungen 
ahrheit, aber auch ihr allein, unterwirft Ver— 

Alle Fragen beantworten kann 


Ne nach dem heutigen Stande der Statiſtik nicht, aber manche faliche An— 


ſchauungen 


ander entſtandene Abhandlungen: 


kann ſie berichtigen. Sie umfaßt drei unabhängig vonein— 


J. Kriminalität und Konfeſſion, 


II. Ehe und Konfeſſion, 

III. Selbſtmord und Konfeſſion. | 
Da die Moralitatiitif, wie fie jich im Laufe der Zeit entiwicelt hat, eigentlich 
nur eine Statijtif der zahlenmäßig erfaßbaren unſittlichen Handlungen dar— 
ietet, jo verzichtet auch diefe Schrift darauf, die pofitiven Auperungen 


ſittlicher Gejinnung, wie etwa die Opfer der Barmherzigkeit in Liebes: 
werfen aller rt, zu behandeln. 


Außerungen jittliher Tatkraft auch in gewiſſem Sinne die fulturellen 


Nur erwähnt jei, dab zu den poſitiven 


aten gerechnet werden müſſen, die auf dem Boden des Brotejtantismus 


geivachien jind. Sie wären nid 


)t möglich gewejen ohne die geijtige und 


ſittliche Selbjtändigfeit und Tatkraft, ‚die im der Neformation wurzeln. 
In dieſem Sinne dienen Die Flugſchriften 245/6 und 263/4 des Evan— 
geliſchen Bundes über den „Einfluß des Katholizismus und Protejtantig- 
mus auf die wirtſchaftliche Entwicklung der Völker“ 1906, und „Die 
J wirtſchaftliche und kulturelle Rückſtändigkeit der Katholiken und ihre Urſachen“ 


1908, zur Ergänzung dieſer Schrift. 











Kriminalität und Konkeſſivn. 


I. Die Bedeutung friminalitatijtiiher Ergebuiſſe. 


i ns ei Q Fübten und zur gerichtlichen Ab 
Die Zahl der in einem Lande verübte | —— 
Volke herrſchen. Allerdings 
der Straffälle oder aus der 
Berufes mit Straffällen ohne 
_ weiteres auf Verſchlimmerung der Jittlichen Bujtänbe Das Tiefjtand er 

Sittlichkeit fchliegen. Das würde zu ganz verfehlten Ur eilen führen: fi 

wenig das Klima eines Ortes aus jeiner geographiſchen Breite —— 

ergibt, neben der vielmehr die Höhenlage und eine Menge anderer DEI“ 
hältniffe mit maßgebend find, jo wenig können einige friminalftatiftiiche 


ten ¶m  . 
urteilung gekommenen Verbrechen und Vergehen Hi wichtig als 


ſtab für die ſittlichen Zuſtände, die in einem 
darf man nicht plump aus einem Anſchwellen 
ehrbelaſtung einer Gegend oder eines 


Zahlen an ſich ſchon als Gradmeſſer der Sittlichkeit dienen. Das 
der Straffälligkeit einer Bevölkerung iſt nur einer der Faktoren, — J 
als Maßlab in Betracht fommen. Und auch kriminalſtatiſtiſche Zahlen 
dürfen nicht aufgefaßt werden mır als das Ergebnis eines böfe 
guten Willens der Bevölkerung, fondern bei einem Vergleiche diejer 


n ode | 
Zahlen F  Sittlichfeit zu verwenden. 



























| Die über Eheicheidungen, außerehelihe Geburten und Selbitmorde als 
Maßſtab der Sittlichfeit gelten laſſen. So jagt der Jeſuit Kroſe (Der 
- Einfluß der Konfeijion auf die Sittlichfeit. 1900. ©. 60ff): „ALS Iris 
1 terium für die Vergleichung der Sittlichfeit in verſchiedenen Bevölferungs- 
7 gruppen eignen jie (die Vergehen gegen Strafgeſetze) ich in feiner Weiſe.“ 
Ja, er behauptet jogar (Neligion umd Moralitatijtit 1906 ©. 56), es fei 
„die übereinjtimmende Meinung aller kompetenten Beurteiler, daß Die 
- sriminalitatijtif als Maßſtab der Moralität Ichlechterdings nicht verwert— 
bar jei. Nur Tendenzitatiftifer umd Polemiker, denen jedes Mittel zur 
Verteidigung ihres Standpunftes recht it, fommen immer nod mit 
 jolchen ganz wertlojen BVergleichungen“. Er umterzieht diefe Frage 
Feiner Beiprehung nur, da „von gegnerijcher Seite wiederholt die Be— 
Fi hauptung aufgeitellt ijt, „die katholiſchen Tendenzitatijtifer” juchten der 
- Sriminaljtatijtif aus dem Wege zu gehen, weil fie fir ihre Zwecke uns 
Bene ei — — —£— 
Wie falſch diefe Geringſchätzung der Kriminalſtatiſtik ift, zeigt das 
eueſte moralitatijtiiche Xerf Georg v. Mayrs (Handbuch des öffentlichen 
Rechts der Gegenwart 1909/10, ©. 13), der genau das Gegenteil jagt: 
„Die Ausleje der Taten, die als jtrafbare Verfehlungen erklärt werden, 
ſteht in innigem Zuſammenhang mit der Wertung dieſer Taten vom ſitt— 
lichen Standpunkt aus. In der Hauptſache haben wir in dem Straf 
baren, jedenfalls in dem jchwerer Strafbaren, nicht bloß objektiv Anti- 
 foziales, jondern auch jubjeltiv Unmoralijches vor uns. .... Die Kriminal⸗ 
Bo ſtatiſtik iſt deshalb das weitaus wichtigſte und umfaſſendſte Kapitel des 
moralſtatiſtiſch Primären“, d. h. deſſen, was „in erſter Linie für die Er— 
kenntnis des menſchlichen Sittenlebens bedeutſam“ iſt. Wir haben alſo 
ein gutes Recht dazu, die Kriminalſtatiſtik als wichtigen Mapitab der 
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müſſen alle anderen Faktoren, welche auf Die äußere Betätigung des An Kroſes Behauptung it allerdings das richtig, daß eine inter- 


Willens mitbeftimmend einwirken, nad) Möglichkeit und Billigkeit berüde 





nationale Vergleichung Eriminalftatiftifcher Zahlen jehr ſchwierig ift, weil 


fichtigt werden, wie Wohnort, Stammesart, Beruf, joziale und wirt P die Verfehlungen gegen die Geſetze in verjchiedenen Ländern von den Straf- 


Ihaftliche Lage ufw.; daß dieje einen großen Einfluß auf Die > 


Vergehen und Verbrechen ausüben, ift allbekannt. Wirtſchaftli 


preije verurſachen eine 


öhe der 
ye Kriſen 
mit ihren Folgen der Arbeitsloſigkeit und Not, relativ hohe Getreide 
ei Steigerung der Straffälle ebenſo wie eine Ber 
minderung der Ehejchliegungen und der Geburten und zugleich eine 
Dermehrung der Gelbitmorde. nderungen in den jtrafgejeglichen Be 
jtimmungen, wie 3. B. in leßter Zeit bez. Der Ntajejtätsbeleidigungen, 
haben jeldjtverftändlich auch Einfluß auf die Zahl der Bejtrafungen. Nur 
im Zufammenhange mit all den unendlich veriwidelten Lebens 
bedingungen einer Bevölkerung dürfen und können morals 


geſetzbüchern ungleichmäßig Eaflifiziert werden. Ebenſo iſt unbeftreitbar, 
6 die Summe der Verurteilungen nicht mit der Summe der Geſetzes— 
übertretungen gleichbedeutend iſt, denn eine beträchtliche Zahl von Liber 
tretungen wird nicht gerichtlich verfolgt oder der Täter nicht ermittelt. Aber 
es iſt ſchlechterdings nicht einzufehen, warum jahraus jahrein ein größerer 
reil der Übertreter der einen Konfeſſion ſich der Strafe entziehen jollte. 
— Man könnte nur jagen, es jei wahrjcheinlich oder doch denkbar, daß 
in der Stadt oder auf dem Lande eine größere Zahl von Gefeßesiber- 
tretungen unentdeckt bleiben. Wenn aber jowohl für ländliche wie für 
ſtädtiſche Bezirke ſich die Mehrbelaſtung einer Konfeſſion alljährlich ergibt, 














ſtatiſtiſche Zahlen irgend welcher Art verwertet werden. Aber jo | jo fällt der Eimvand hin. Die jtatiftichen Zahlen ergeben aber tatjächlich 


verwendet find ſie allerdings ein wichtiges, unentbehrliches, oft entjcheis 
dendes Mittel zur Beurteilung fittlicher Zuftände einer Bevölkerung. 

Bezüglich der friminalftatiftifchen Zahlen wird auch Dies auffallender- | 
meije von Statiftifern bejtritten, die andere moralſtatiſtiſche Zahlen, wie 
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eine immer twiederfehrende große Gleichmäßigfeit, z.B. für die Jahre 
1907 und 1908 in Deutjchland den völlig gleichen Prozentſatz an der 
allgemeinen Straffälligteit für die Katholiten, nämlich 42,12%, ſo daß 
an dem Werte der Kriminalſtatiſtik auch für Vergleiche der Konfeffion 
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nicht gezweifelt werden kann. Auch Kroſe gibt das, im Widerſpruch mit den 


foeben zitierten Außerungen bis zu einem gewijjen Grad zu, wenn er 2 bezw. 
an Ser Kriminalftatiftit” gilt weit mehr noch, als von den un⸗ 
ehelichen Geburten, daß ſie als Gradmeſſer der STE EEE nur mt 
größter Vorjicht zu benugen jind.“ Unbegreiflich aber iſt Kroſes Beer 
(8. Handbud 1. Band ©. 204): „Unumgänglich notwendige Voraus⸗ 
ſehung für die Verwendbarkeit moralſtatiſtiſcher Daten it, ihre relative” 
Rollitändigkeit. Bei den unehelichen Geburten und ‚ven Chejcheidungen 
iit diefelbe zweifellos vorhanden“ ujw.! Sind dem dieje iventijch mit den 
jittlichen Berfehlungen, oder nicht vielmehr deren Folgen, ebenſo wie die 
Strafen? Oder läßt ji das Hahlenverhältnis beider zu den Berfehlungen 
ſtatiſtiſch feititellen? Der Eimvand iſt aljo ganz hinfällig. J 
Daß die Konfeſſion einen Einfluß auf die Höhe der Striminalität 
haben könne, leugnet freilich der Statijtifer von Scheel von vornherein. 
Er jchreibt (Zur Einführung in die Kriminalſtatiſtik. Allg. Statijt. Aırdiv 
1890 ©. 201): „Es ijt doch nun aber bei einiger Unbefangenheit leicht 
einzujehen, daß die Konfejlion, nämlich ob protejtantijch oder Fatholih, 
innerhalb derfelben Nteligion unmöglich einen Einfluß auf die Stärfe und 
Nichtung der Kriminalität haben fann. Wie Fünnen die dverhältnismähtg 
geringen DVerjchiedenheiten der Glaubensjäse und der Stivchenverfafjung 
die Anhänger des einen oder anderen chriltlichen Bekenntniſſes mehr dem 
Diebjtahl, der törperverlegung ufw. geneigt machen?“ Eine merkwürdig | 
verfehrte Frageitellung und eine Beurteilung der Stonfejlionen, die nit 
eben von tieferem Einblid in den Unterſchied zwijchen den Stonfefjtonen, 
ihrer Weltanſchauung, ihrer Kulturbedeutung und zwijchen proteftantijcher 
Ethik und jejuitiichen Lehrbüchern der Meoral zeugt! Bor allem aber iſt 
verwunderlich) der Standpunkt eines Statiftifers, der, anjtatt ſtatiſtiſch 
zu prüfen, ob ein Einfluß bewiefen werden könne, von vornherein 
ihn als undenkbar abweiſt. Wajjermann hat ganz recht, wenn er 
(Beruf, Konfeſſion und Verbrechen 1907 ©. 2) eine ähnliche Arqumen 
tation der deutſchen Neichsitatijtift als das „Muſter einer petitio prineipi 
bezeichnet, d. h. das, was vielleicht das Nefultat einer Unterfuchung fein 
könnte Meligion, weil nur äußerliches Merkmal, ijt ftatiftifch bedeutungs- 
108), wird als licher angenommen, um dann zu folgern, weil es | 
ijt, kann eine Unterfuhung als überflüfjig bezeichnet werden“. vd. Schell 


will deshalb Die Frage nach der Religion und Konfefjion des Verbrechers Eu 


als eine „überflüflige, zu Trugſchlüſſen und Gehäſſigkeiten führende Arbeit“ 
befeitigt wiſſen. | 

Das Kaiſerliche Statijtische Amt (deſſen Direktor dv. Scheel früher war) 
bemerft zu der verjchiedenen Friminellen Belajtung der Konfeſſionen (Bd. 228, 
1910): „Hieraus dürften jich indeſſen Eriminaliftiiche Vergleiche zwiſchen den 





Angehörigen der verjchiedenen Befenntnisarten in der chriftlichen Neligion | 


nur mit Vorbehalt ziehen laſſen. . . .. Erachtet man es überhaupt fir 
möglich, einen Einfluß der Neligionsverjchiedenheit nach der einen oder 


andern Nichtung feitzuftellen, jo wird man jedenfalls jolche Sejtitellungen 1 










Kirchlichen Handbuch“ (2. Band 1908/09, S. 310ff) sh 
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mahnt nur zu großer Vorſicht. 
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nicht treffen dürfen, ohne die wirtichaftliche und allgemeine fulturelle Ent 


widlung der evangeliichen und katholiſchen Landesteile, die Stammes- 


eigentümlichfeiten und Zitten in Betracht zu ziehen.“ Im Jahre 1892 
(Bd. 58) hie; es allerdings: „Alle dieſe Ergebniſſe jedoch auch nur zu 
einem gröperen Teile auf die Religion oder Stonfejlion der Verurteilten 


zurücdzuführen, ericheint nicht angängig“, mit der angeführten Begründung 
v. Scheels. 


Das deutet einen gewiſſen Anſchauungswechſel an. Das 
Statijtiihe Amt ſchließt jest den Nachweis und die Möglich— 
feit eines Einflujies der Ktonfejjion damit nicht aus, jondern 
| Die folgende Unterfudung wird 
hoffentlich dieſe Borlicht und das Streben nad) unparteilicher Gerechtigfeit 
nicht vermiſſen lajjen, obwohl jie den von römiſcher Seite ausgehenden 


Darſtellungen, bejonders denen des Jeſuiten Kroſe, entjchieden entgegenz 


treten muß. Denn dieje Darjtellungen benugen das vorhandene Material 
nicht alljeitig, ſtützen ſich oft auf veraltete Zahlen, jtellen nachweislich falſche 
Behauptungen auf, werden aljo den Tatſachen nicht gerecht, wie ſich zeigen 
wird. Damit joll Übrigens dem auch von protejtantiicher Seite jehr gelobten 
Jahrbuche von Kroſe durchaus nicht jein Wert bejtritten werden; joweit 
es objeftiv die firchliche Statiſtik darbietet, it es ſehr brauchbar. Nur 
egen die verzerrte Tarjtellung der interfonfejlionellen Beziehungen richten 
ſich dieſe Ausführungen. 


Auf jeden Fall darf der, der einen Einfluß der Konfeſſion auf die 
Kriminalität als undenkbar abweiſt, einen Einfluß der Konfeſſion auf die 
feguelle Sittlichfeit, Selbitmord uſw. auch nicht annehmen. Wenn der. 
Unterfchied der Konfeſſionen nur in einigen Lehrjägen und der Kirchen 
derfaſſung ipürbar wäre, erichtene dieje Annahme wohl als gerechtfertigt. 
Penn aber, wie fait allgemein geſchieht, ein merkbarer Einfluß der Kon— 
feſſion z. B. auf die Höhe der Selbſtmordzahl als erwieſen angeſehen wird, 
mern gar, wie von ſeiten fatholijcher Statijtifer geſchieht, das konfeſſionelle 
Moment als ausjchlaggebend dabei angejehen wird, dann ift es eine ganz 
unhaltbare und verdächtige Inkonſequenz, wenn der Einfluß 
der Konfeſſion auf die Kriminalität bejtritten wird. Das heißt 
mit zweierlei Maß meſſen und bedeutet, mit dürren Worten ausgedrückt: 
Wenn wir in einer Hinficht moralitatijtiich gut daftehen oder zu jtehen 
deinen, jo reklamieren wir das als eine Folge der Konfeſſion; wo wir 
aber- ungünftig jtehen, bejtreiten wir, dal; dies mit der Konfeſſion zus 
ſammenhängt. 

Es gilt alſo mit aller möglichen Vorurteilsloſigkeit die ſtatiſtiſchen 
Tatſachen zu prüfen. Die Prüfung iſt freilich ſchwierig, weil die Reichs— 

tatiftit leider nicht in wünſchenswerter Weiſe die Verurteilten zugleich 
nad Konfeffion, Beruf, Gejchlecht und Alter zufammenftelt. Wir jind 
alfo darauf angewiejen, mehr indirekt uns die mangelnden genauen Unter: 
fagen zu erjegen Durch Zuſammenſtellung der vorhandenen zerjtreuten . 
Unterlagen. Wieweit das möglich ift, wird fich zeigen. 
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II. Ser Anteil der Protejtanten und Katholiten in Dentichland * J Proteſtanten Katholiken — 
nır der Straffälligkeit. En Ws Vevölferung Straffälligleit Bevöllerung Strafrälligfeit 3 
yo J - 3 v 0 0/ 0 
Wie ſteht es num mit der Beteiligung der Protejtanten und ern. 83.09 8299 1098 0 
Ratholiten im Deutſchen Reihe an A a oc — 5 91,68 6,36 6,53 1176 
ſagt darüber im „Kirchlichen Jahrbuch” 1. Sand S. OFT: inne F O5 Pommern . 95,98 93,76 2,98 5,27 
„uf 100000 jtrafmündige Hivilperfonen deu gleichen Religions— ofen 3047 51 95 6785 76.99 
gemeinjchaft famen im Deutjchen eich VBerurteilte: | Schlefien 4290 29 10 55.95 6857 
Evangelijche statholifen Juden Sadien Bee 9164 89.24 175 981 
im Durchſchnitt 1882 —1S91 965 1153 734 Schlesw.-Holitein 96,70 01,15 2,74 7,94 
7 " 1892 —1901 1122 1361 1030. Hannover . - 55,59 81,75 13,46 17,11 
Das Nei im ganzen genommen, it aljo das Verhältnis fin die —* Heſſen-Naſſau 68,60 62,46 28,30 35,14 
Katholiken ungünſtig. Doc iſt die Differenz nicht entfernt jo groß, il Peitfalen . 47,91 46,55 51,00 52,34 
bei den. übrigen moraljtatijtiihen Erſcheinungen. Die Striminalitätsziffer Rheinland . 29,17 28,06 69,48 70,62 
der Statholifen ift ungefähr um höher alS diejenige der Evangeliſchen, —* Hohenzollern 4,45 15,88 04,86 83,39 
während der Unterjchied bei der Umehelichenquote, wie wir gejehen haben, Dane : . . 28,28 2548 0,63 73,50 
nad) der genauejten Berechnung mehr als 100 %/, beträgt. Auch wäre „ro... 2421 20,36 74,79 18,88 
es eime ganz verkehrte Borftellung, wenn man meinten wollte, dag Die 4 ld. N. - Bee 49,73 44,16 48,04 
Kriminalität der Katholiken allgemein in allen Teilen des. Neiches Der Sachſen 34,25 88,00 4,88 10,65 
faſt in allen eine höhere jei. Die ungünjtige Stellung Der Katholifen Württemberg. 68,75 67,90 30,24 - 30,72 
bejchränft jich vielmehr auf einige Landesteile mit einer außergewoͤhnlich aden. 38,2) 42,13 60,02 55,705 
hohen Sriminalität, in denen die Katholiken die Mehrheit ver Bevöltrung Dee - - - 66,43 58,84 30,54 39,01 
bilden, während es auf der andern Seite jowohl rein fatholifche Landes 9° HMedl.-Schwerin . 97,58 85,43 2,05 13,92 
teile mit einer jehr geringen Kriminalität, als auch mehrere konfeſſionell 83 Meckl.⸗Strelitz 96,9 { S6,07 2,54 12,82 
gemiſchte Bezirke gibt, in denen der fatholifche Volksteil eine geringere Sachſen⸗Weimar 94,77 91,59 4,65 1,89 
Kriminalität hat als der evangelische.“ | 1 ° Dfpenburg (1,45 14,54 21,89 22,17 
An dieſer Darſtellung Kroſes iſt faſt alles falſch.) Nur Braunſchweig. 93,77 89,27 5,46 9,88 
nebenbei jei bemerkt, da die genannte Höhe der Ulnehelichenguote S.⸗Meiningen 31,52 95,24 1,81 4,02 
ganz aus der Luft gegriffen ift, wie das Stapitel „Che und Konfefion” | .-Altenduwg . 9710 38,26 2,64 9,98 
dieſer Schrift ausführlich nachweilt. Wie es aber in bezug auf die Sta I S.-Soburg-Gotha 97,87 33,87 1,61 4,57 
fälfigfeit der Protejtanten und Katholiken in den einzelnen Teilen des Anhalt. -» - - 911 93,12 4,11 6,03 
Deutjchen Neiches jteht, dariiber geben die folgenden Tabellen ne a Schw.-Sondersh. 97,93 96,88 1,79 2,98 
Sie zeigen zunächit die Beteiligung der Konfeſſionen daran, berechnet nad Shw-Nudoljtadt 98,77 97,49 1,03 2,26 
dem leßten Sahresausmweis der Neichskriminalftatiftif für das Jahr 1908. Waldeck “95,29 83,33 3,20 12,22 
Es betrug bei den Neuß ü 2. 97,09 93,53 1,71 5,93 
Protejtanten Katholiken A a... 97,27 93,43 1,94 6,25 
Bevölkerung Straffälligfeit Bevölkerung Sr * Schaumb.⸗Lippe. 31,54 89,06 1,45 8,59 
in Preußen . 62,59 56,62 35,80**) _ A107. ——— Pen ei Sn Sr 
Ditpreußen . 84,75 86,22 13,70 11,96 5 Bu“ a 9112 89.63 746 1643 
Weitpreußen . . 46.58 40,71 51,45 57, 6 9100 * — 
| ’ —44 amburg . - . 92,29, 87,08 4,64 10,49 
7 Ungenau iſt auch Kroſes Ausdruck (Religion und Moralſtatiſtik ©. 61): r- | r Sn igen 6208 En ren ar 
— io ngexer Kriminalität der Katholiten in einzelnen Bundesjtaaten“, denn u Deu u f —388 46) 


n ſolchen Bundesſtaat, Baden. a —— 
* ) Kroſes Angaben iiber Die I5 der Katholiken Deutſchlands ſchwanken.— 
Jahrbuch 1. Band: 22094492, 2. Band: 22109 644. —* 


NNach dev Berufszählung bon 1907 ergeben ſich für die Evangeliſchen 
62,17 °/, für die Statholiten 56,52%, der Reichsbevölkerung, aljo 0,09 und 0,06,% 
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dann die kriminelle Belaſtung der Katholiken über ihren Prozentanteil an 
der Reichsbevölkerung auf etwa 6,46 %/, belaufen. 

Sodann aber zeigt Die folgende Tabelle, auf wieviel Angehörige jeder 
Konfeſſion ein Verurteilter fommt. Dabei iſt allerdings zu beachten, daß bei 
7 Tlegteren Neihen die hohe Zahl die günjtigere Lage, bei den 
F erjteren Reihen die ungünjtigere Lage andeutet. Es famen 1908 in 


Verurteilte auf 100000 


— Damit es nicht ſcheine, als ſei das Jahr 1905 etwa für die Katho⸗ 
liken beſonders ungünſtig, ſei bemerkt, daß im Gegenteil im Jahre 1907 
das Verhältnis für die Proteſtanten noch ein wenig günſtiger war; ſie 
hatten nur 56,19 %/, der Beſtraften, während bei ven Statholifen ſich genau 
derſelbe Prozentſaß 42,12 ergab. Beſtraft wurden 1907: 530723 Per— 
jonen, davon 298180 Evangelijche und 223565 Katholiken. Es genügt 
aljo, wenn wir uns im folgenden an das Ergebnis des Jahres 1905 


4 ie ein Wer ırine - 
Dalten. N je ein Verurteilter auf, 








Dh es ſchwer einzuſehen iſt, wie in 11/, Jahren ſich die anderen um 0,15%, — 
nung bon 1905 7 11% ihrer eigenen Zahl vermindert Haben follen, ijt die Berech— 
| er beibehalten. CE geichieht den Katholifen damit Fein Unrecht. 





*) Die Angabe 





D be der Bevölkerungszahl bei Kroſe, nad) der die 
berechnet jind, weicht von der der Statijtit des Deutſchen Neichs Band 22 


Diefe Zahlen zeigen wohl die Größe der Unterſchiede nicht deutlich 1: ; Fu —— Proteſtanten Katholiken 
erkennbar. Nur wo die Katholiken einen geringen Prozentanteil an der Vreußen * 1080 119,4 32,6 
Bevölkerung bilden, jpringt er jogleich in die Augen, da die Kriminas | Djtpreußen . 1069 913 93,5 109,6 
litätsziffer oft das Mehrfache der Bevölferungsziffer beträgt. Dieſe Tabelle F Wejtpreufen . NS 1258 105,3 9,5 
zeigt aber noch gar nicht die Höhe der Friminellen Belajtung der einz Berlin 1395 1695 A, 59,0 
zelnen Landesteile. Sowohl um dieje zu zeigen, wie um den Untere F Brandenburg 930 1599 19, 62,5 
ſchied der Belajtung der Konfeſſionen deutlicher hervortreten zu laſſen, ſei— Bommern 814 1465 122,9 68,1 
folgende Tabelle geboten, die zunächſt zeigt, wieviel Verurteilte auf je 100000 Bojen - - 679 1104 147,3 90,6 
Angehörige einer Konfeſſion 1908 entfielen. Fiir die Zahl der Strafmüne F Sclejien . (46 1310 134,0 76,3 
digen ift das nicht möglich, würde aber fir die Katholiken ein noch uns =Scanjen, - - - 098 300 14,8 111,1 
günftigeres Verhältnis ergeben, denn ihre Kinderzahl iſt größer (fünf | Schlesw.-Holitein 687 114 145,5 47,3 
Geburten auf eine Ehejchliegung, bei den Evangelifchen nur vier), Daher F Hannover . 05 ı 14 145,6 109,4 
die Zahl der Strafmiündigen Heiner. 3.8. betrug die Zahl der Straf “ Heſſen-Naſſau 648 885 154,1 113,0 
mindigen 1903/07 in Weitpreußen 665, Poſen 652, Schleſien 690, Nheine | Weitfalen . (92 335 126,3 1197 
land 692, Bayern 706, aber in Ditpreußen 688, Schleswig DHolitein 696, J Rheinland 942 —995 106,2 100,5 
Pommern 704, Sadjen und Württemberg 708, Königreich Sachſen TIL, Hohenzollern . 1545 357 64,6 280,4 
Brandenburg 714 auf 1000 Einwohner. : t J Bayern Ni. 908 1048 110,0 95,4 

Dieſe Zahlen der Strafmindigen ergeben jich, wenn man die Zahlen v. d. Rh. 325 1015 123,4 98,4 
der Cimvohner und der Veitraften mit den von der Neichsftatiftit für je | „ 29%. . 1189 1409 54,1 70,9 
100000 Strafmiindige berechneten Zahlen vergleicht. Nach ihnen wird | Sachien 604 1530 153,0 65,4 
man annehmen mitljen, dab die PBrotejtanten auf je 1000 Einwohner Württemberg. 865 890 115,6 1123 
durchſchnittlich mindeſtens 15 Strafmündige mehr zählen als die Katho- Bapen - 325 779 105,4 128,4 
liken. Dieſe haben dann nicht nur 5,66 %/, der Gejamtftrafzahl zuviel, 1 Heifen - - - 644 920 155,3 108,7 

ſondern etwa 7,16 %o.. Allerdings kommt andrerjeits zugunjten der Katho— IR.- Schwerin 692 9360 144,5 18,7 
liken der Umſtand in Betracht, daß dieſe einen jtärkeren Prozentfag der | .-Strelit 696 3959 145,7 25,2 
männlichen Bevölkerung bilden als die Proteſtanten, jie zählten nämlid | 4 &.-Weimar 416 14.06 216,1 al: 
(1907) 49,92 9/, Männer, die Brotejtanten nur 48,99%. Da num die | Sldenburg 791* 833*) 12649) 120,1%) 
Striminalität der Frauen viel geringer ift als die der Männer (etwa | Hraunfchtweig 931 1773 107,4 564 
1:51/,), würden von den 7,16 %/,, um welche die Zahl der Beitraften S,-Meiningen 187 1786 127,1 550 
auf katholiſcher Seite zu hoc) ift, etwa 0,70 0/, abzuziehen fein, nicht die S.- Altenburg 626 2587 159,6 384 
volle Differenz von 0,93 %,, da die Frauen ja auch ftraffällig find, md | SStoburg-Gotha 568 1796 175,9 55,7 
da die Zahl der männlichen Satholifen vor allem unter den Kindern Höher | Inhalt: -» - - 302 1201 124,6 83,3 
jet, infolge der größeren Sterblichfeit der Knaben aber fid) im ftrar | Echw-Sondersg. 741 1248 194,9. 80,1 
fähigen Alter verhältnismäßig verringert haben dürfte. ES wirde fh Schw.Rudolſtadt 813 1812 123,2 55,2 

I Malet . . . ..266 1164 375,6 859 


je Zahlen 
8 — 








Reuß ä. Linie 
00 
Schaumb.⸗Lippe 
Lippe . —— 
Lübeck. 
Bremen 
Hamburg - - . 
Eljaß -Lothringen 
Deutſches Neid) 


Hier treten die Unterjchiede deutlich hervor. 
Ländern bezw. preußiſchen Provinzen find ı — 525 
Katholiken günſtiger ſtehen als die Proteſtanten, nämlich Dit 
Man vergleiche die obige völlig un— 
haltbare Behauptung Kroſes damit: „Die ungünſtige Stellung der Statho= { 
liken bejchränft fich auf einige Landesteile mit einer außergewöhnlich hohen — 
Kriminalität, in denen die Katholiken die Mehrheit Der Bevölkerung 
Daß die zum großen Teil von Polen bevölferten öftlihen 
Provinzen hoch belajtet find, iſt richtig, aber ein Blick auf die Tabellen 
zeigt, dab die Katholiken in vielen andern Provinzen und Ländern noch 
Weſtpreußen hat 1258, Poſen 1104, Schleſien 
1310 Strafen auf 100000 Katholiken, aber Berlin gar 1693, Branden— 
burg 1599, zu jchweigen von denjenigen Staaten und Provinzen, 
denen die Katholiken nur einen Heinen Prozentſatz der Bevölkerung bilden, 
aber durchgängig jehr ftarke, teilweiſe geradezu ungeheure Striminalität 
zeigen. So in Sacjen 1530 Beftrafte auf 100000 Statholifen gegen 
654 bei den Protejtanten, Hamburg 2775 gegen 1153, Schleswig-Hoe 


preußen, Hohenzollern und Baden. 


bilden“. 


ſchwerer belajtet jind. 


IN 


erurteilter auf 


Verurteilte auf 100000 je ein V 
Proteſtanten Katholiken Proteſtanten 
506 1829 197,5 
829 2778 120,6 
260 1684 385,0 
423 1679 236,6 
876 3704 114,1 
1651 4116 60,6 
1153 2776 Ra 
‚605 ——— 65, 
S19 - 1043 122,2 


jtein 2114 gegen 687, Braunfchweig 1773 gegen 931 ufw. 


Hierbei muß allerdings bemerkt werden, daß im Durchfchnitt der 
Jahre 1898/1907 die Striminalität fir 100000 trafmündige Per 
ohne Unterſchied der Konfeſſion berechnet, folgende Zahlen ergibt: 

| 1903/07 1898/1902 


Ditpreußen 
Weſtpreußen. 
Berlin 
Brandenburg 
Pommern 
Poſen . 
a ß 
Sachſen 
Schl.-Holſtein 
Hannover A 
Weitfalen . 
Heſſen-Naſſau 


1523 
1437 
1522 
1102 
IHN 
1449 
1411 
981 
343 
365 
1091 
925 
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1538 NHeinland 
1485 Hohenzollern 
1476 ganz Preußen 
1127 Bayerır.d. NH. 
1158 — — 
1522 Bayern 

1472 Württemberg 
1160 BADER Mae: 
380 Elſaß-Lothringen 
964 Heiſ 
967 ganz Süddeutſchl. 
905 


Kar. Sacfen 


TIEWeE Le ER 


1903/07 1898/1902 
— 


1270 

530 
1215 
1358 
1816 
1417 
1125 
1174 

938 
1002 
1235 

960 


Unter 40 deutſchen 
nur 3, in Denen die 


546 
1204 
1448 
1768 
1490 
1076 


‚1148 
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fonen 


5 9 


- * 


S.Weimar. 


Katholilen 1016 
548 S.Meiningen 1250 
35,9 S⸗Alitenburg 848 
594 7 SAtoburg Gotha 834 
395 Schw.-Sondersh. 945 
27,0 7 Schw-NRudolitadt 1201 
24,35 Reuß ä. L. 827 
216055 
1299 die Staaten 
Op) Thüringens zuj. 1010 


die Staaten AR 
Mitteldeutſchl.zuſ. 973 
M.-Schwerin 1042 


Ja 
Te | ein 
— lit . 
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teftanten und auf 140, 


3 * 5 
⸗ Kun ” m 5 
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1598/1902 


861 M.⸗Strelitz. 956 
236 Dldenburg 1016 
504 Braunjchweig 1195 
849 Anhalt 1227 
1297 Waldeck 446 
1344 Schaumb.-Lippe 427 
756 Lippe . 626 
1064 Lübeck 962 
Bremen 2101 
988 Hamburg 1405 
die norddeutſchen 
969 Länder zuſ.. 1216 
69 Deutiches Neid 1195 


577,80/60 Litauer 
r I Stadt 2153 „ 
ar. anne 2150.07, 


Es hatte der Bezirk De 
auf 100000 ftrafmündige Einwohner 
2647 Beſtrafte SI 


1903,07 1898/1902 


868 
957 
1227 
1254 
428 
449 
568 
1170 
1913 
1528 


1207 
1193 


t Auch nach dieſen Durchſchnittszahlen jtehen alfo Bremen, Hamburg, 
Rheinpfalz, Berlin und Oſtpreußen Eriminell noch über den katholiſch— 
polniſchen Landesteilen bezw. legtere ihnen mindeftens gleich, obwohl diefe 
zehnjährigen Durchichnittszahlen für den Dften relativ ungünftiger find. 
’ Unter den drei genannten Ausnahmen von der Negel, dab die Katho— 
lifen friminell ſchwerer belaſtet find als die Protejtanten, erklärt fich die 
| oſtpreußiſche weſentlich durch denjelben nationalen Unterſchied, den 
wir fiir Poſen, Weſtpreußen und Schlefien den Katholiten zugute rechnen 
müſſen. Die Polen jind wie bez. der Selbitmorde und der umehelichen 
- Geburten verhältnismähig gering, jo Eriminell ſchwer belaftet. In Dft- 
preugen aber jind die Litauer und Mafuren, wie der Vergleich einer 
Konfeſſions- und einer Nationalitätenkarte zeigt, d. h. die Nordoſtſpitze 
der Provinz und der ſlaviſche Süden, vorwiegend evangelifch. Ditpreußen 
zahlt 226.000 Evangeliihe und 65000 Katholiken mit polnifcher Mutter: 
pprache, daneben N00 evangeliſche Litauer. Übrigens ſtehen die Evan 
* geliſchen im Bezirke Gumbinnen günſtiger als die Katholiken (1 Beſtrafter 
auf 100,4 Evangeliſche und 34,2 Katholiken), nur in den Bezirken Königs— 
berg und Allenjtein ungünjtiger (1 Beſtrafter auf 93,2 bezw. 85,2 Pro— 
| T bezw. 106,0 Katholiken). 
berückſichtigen, daß in der Großſtadt Königsberg, jowie in den Friminell. 
durchgängig ſchwerer belajteten Berufen die Katholiken weſentlich geringer 
vertreten, daher viel günftiger gejtellt find als die PVroteftanten. _ | 
\ - Den Beweis dafür, daß tatjächlich die höhere kriminelle Belaftung der 
Evangeliſchen in Oſtpreußen wejentlich mit auf den nationalen Unter 
Fed zurückzuführen ift, erbringt folgende Lifte von Bezirken, deren nit 
J deutſche Bevölkerung nach der Preußiſchen Statiſtik, Band 188, deren 
ximinelle Belaſtung nach der Reichsſtatiſtik für 1903/07 fir 100000 der 
b ſtrafmündigen Bevölkerung angegeben iſt. 


Außerdem iſt zu 











auf 100000 ſtrafmündige Einwohner 


Memel 439,4 %/,, Litauer 1728 Bejtraite 
Niederung 158,4 — 2356 , 7 
Yabiau 115,2 . 2132 75 
Sohannisburg 503,99, Mafuren 20238 u 
Neidenburg 318,7 i 9358 5% 
De Eee: 3642 „ 1901 f 


während in einigen evangelijch- dDeutichen Bezirken die Kriminalität DIS 
auf 887 und 751 jinft und die Großſtadt Königsberg nur 1831 aufweiſt. 
u ver Hauptſache nur durch den nationalen Unterſchied erklärt werdeit- 
Die zweite Ausnahme, Hohenzollern, zeigt ganz eriveme Zahlen, 
ne abnorme Verhältnijfe; für die Katholifen die günſtigſten im ganzen 
bie Er und zugleich für die Protejtanten (außer Bremen) Die ungünſtigſten 
net I? lat lajjen. Uber die Zahl der lesteren beträgt nur 304 
Werks ejtraften. Bei jo Fleinen Zahlen fommen natürlic) jtarke Ab⸗ 
Der meer: vor und bemweijen ebenjorwenig, tie pie jtarfe Kriminalität 
Bahn » {fen in einigen Stleinjtaaten, wo jie nur wenige Tauſend Glieder 
—3 —— würde, wenn dieſe höhere Kriminalität nicht überall zu 
friminell ES Bemerkt muß werden, daß die Proteſtauten dort in den 
Sandivirtich afteten Berufen von Induſtrie und Handel jehr ſtark, im Der 
ah bc a jehr wenig vertreten find, umd daß eine abnorm niedrige 
(45.65 0 en riminell wenig belajteten Frauen ſich bei ihnen findet 
AL der Bevölkerung). . 
liſchen ie dritten Ausnahme, Baden, ift zu beachten, daß die Evange— 
1000 ei ir 38,29%, Der Bevölkerung bilden, in ven Städten mit liber 
drei Berirt ohnern mehr als die Hälfte der Bevölkerung ausmachen. Inden 
zirken Lörrach, Mannheim und Heidelberg jtehen die Protejtanten 


gmfiger, in 8 Bezirken dagegen ungünjtiger. Leider legt die Evangeliſche 


Ki i 
rchenkunde von Drews (Band 2, 1903 von Ludwig), bon der man eine 


ba, tie Ce fein Gewicht auf diefe Frage und bietet 
, , uch in einigen weni —— — — — 
nden ipir d; gen wenigen Verwaltungsbezirten anderer Provinzen 
bnwanı ns bie Statpotiten Teiminet geringer belaftet, als die Proteſtanten, 
Rote g izen Provinzen das umgekehrte Verhältnis zeigen. 
tung: „Di RN — Handbuch 1908/09 ©. 312) wiederholt die Behaup— 
allgemeine te Steiminalität der Katholifen ijt aber keineswegs eine 
fatholiiche je ern fie befchränft jich im wefentlichen auf einige vorwiegend 
ae 5 ne gelte des Jteiches, die eine ganz außergewöhnlich bobe 
teile mit gar — Daneben gibt es aber auch rein katholiſche Landes— 
es weiter erordentlich niedriger Kriminalität. . . . Dann gibt 
denen der —— von konfeſſionell gemiſchten Verwaltungsbezirken, in 
ſteht als der 7 Je Bolfsteil in bezug auf die Striminalität günjtiger 
Scheidung nach a gelilche. Das Kaiferliche Statiftifche Amt hat dieſe 
onfeſſionen innerhalb der Berwaltungsbezirke leider nur 


er große Unterſchied in den fait rein landwirtjchaftlichen Bezirken Fan 






für das Jahrzehnt 1852/91 angeitellt. 
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Damals war die Striminalität 
der Katholiken geringer als diejenige der Evangeliſchen in folgenden 
größeren Verwaltungsbezirken mit konfeſſionell gemijchter Bevölferung: 
Rreslau, Minden, Arnsberg, Wiesbaden, Bfalz, Oberfranken, Schwarz: 
waldfreis, Jagſtkreis, Lörrach, Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg und 
Starkenburg." Dieje Sätze iind jehr irreführend, denn fie erwecken 
zweifellos im Yejer die Meinung, dab das Verhältnis der Belajtung der 


-Konfeflionen heute noch jo jei wie in den Jahren 1882/91. Sagt Stroje 


doch: „ES gibt eine Neihe von Verwaltungsbezirfen. ... .* Cr hätte 
aber jagen jollen: „Es gab einmal. . .* Denn prüfen wir dieje lange 


Reihe von Ausnahmen, die die Megel der Mehrbelajtung der Katholiken 


umſtoßen jollen und übrigens fajt überall nur eine ganz geringe Mehr— 


Breslau je 





belajtung der Evangeliichen aufzeigten, jo ſchrumpft diefe Neihe zu einem 
geringen Reſte zujammen, denn jeitdem hat ji) die Yage für Die Katho⸗ 
fifen in krimineller Hinſicht weiter zu ihren Ungunſten geſtaltet. Die große 


Mehrzahl der genannten Bezirke zeigt heute das umgefehrte Verhältnis. 


ES famen 1908 in den Bezirken 


ein Beitrafter auf 112,3 Ev., aber ſchon auf 94,1 Kath. 


Armsberg - vn ö 0. ED * 90,027, 
Wiesbaden „ R 2.2358 " x ö 991 

falz ⸗ En " " n 84,1 " " 7 " 7 1,0 n 
Dberfranfen „ R „ 133.679 F— t 100,3 
Sagitfreis un „ 141,42, —— 
Dah * ——— „ 142,37, 
Mannheim „m 3 „ 733 Dar ⏑—— 

eivelberg - „ m f „ 09,0 — HL N? 
Starfenburg „ f „ 100,47 Aus R a3 A 


Alles dies iſt, wie allein möglich, nach der geſamten konfeſſionellen 
Bevölkerung berechnet. Die ſpätere Berechnung nad Strafmündigen kann 
dies Verhältnis der Konfejjionen nur im ganz geringem Nahe ändern (und 
war zuungunſten der Einderreicheren Satholiten), in feinem einzigen 
ftreife umjtoßen. Co bleiben aljo von den von Kroſe angeführten 
13 Bezirken nur noch 3 übrig, Minden, Schwarzwaldkreis und Karlsruhe, 
mo die Evangeliſchen ungünſtiger ſtehen, wobei bemerkt werden muB, 
daß im württembergiſchen Schwarzwaldkreife je ein Beſtrafter auf 
115,3 Evangelifhe und 116,4 Statholifen kommt, aljo die Konfeſſionen 
aſt ganz gleich ſtehen, während Karlsruhe zu der obengenannten Aus⸗ 
nahme Baden gehört. Heute könnte Kroſe noch Trier nennen, DD Der 
Unterſchied auch ganz gering iſt (1 Beitrafter auf 107,9 Evangeliſche und 
111,8 Ratholifen), Münſter und Dsnabrüd. Kroſe kannte auch dieje ver— 


änderte Sadjlage, denn im Kirchl. Handbuch Bd. 1 führte ev nur Die 
Rezirfe Minden, Osnabrück und Koblenz als für die Katholiten günſtig 


an. Mber auc Koblenz weiſt 1908 einen für die Evangeliſchen günſtigeren 
Stand auf, die 33,16% bilden, aber nur mit 29,6% kriminell belajtet 
find, d. h. fie zählen auf 100000 nur 524 Beitrafte, die Katholiken 
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Br‘ an 
— Münſter, Minden und Dsnabrüd erklären. 

664. Die „Ausnahmen“ Meinjter, Minden und Usnab er 

iS ebenfolle leicht dadurd), daß die Protejtanten in ven kriminell ſchwerer 
belaſteten induſtriellen Orten (Bielefeld, Recklinghauſen um.) vorherrſchen 
die Katholiken in den landwirtſchaftlichen. | 


Daß Ausnahmen von der Negel der friminellen Mehrbelaſtung 
Katholiken vorkommen, iſt durchaus nicht zu verwundern, denn niemand 
wird behaupten, daß die Konfeſſion die einzige Urſache ſei, von der die 
Höhe der Kriminalität abhänge. Wenn aber mehrere verſchiedene Faktoren 
gemeinjfam ihre Höhe beitimmen, jo verjteht es Jich ganz von jelbit, da 
mehrere unginjtige Faktoren zujammen Die Wirkung eines günftigen 
Faktors, mehrere günjtige zufammen die des ungünjtigen zurücdrängen, 
iheinbar aufheben fönnen. Sp wird unjererjeits auch umgekehrt auf 
Grund der Statiftit ein Einfluß der Konfeſſion auf die Selbjtmordziffer 


als erwiejen angenommen, obwohl die Protejtanten Deutjchlands in 


manchen Gegenden günjtige Zahlen aufweiſen, ‚jelbjt günſtigere als die, 
Slatholifen, wie in Brandenburg und Schleswig-Holſtein. Ja, es iſt 
auch möglich, daß eine Konfeſſion in einer Gegend günſtiger wirkt als 
in der anderen; kann doch das Maß ihrer Tätigkeit und ihres Einfluſſes 
verſchieden ſein, Perſonen, Richtungen und Anſchauungen in ihr wechjeln. 
Klagen doch ultramontane Schriftiteller über „das Gift des Sojephinismus®, 
das in Dfterreih, oder die Weſſenbergſche Nichtung, die in Deutjchland 


geſchadet Habe. Die Regel der Mehrbelajtung ver Statholifen wird 


dadurd doch nicht aufgehoben und bedarf der Erklärung. 


Dieſen wenigen Landesteilen jtehen aber andere gegenüber, wo Die 
Unterſchiede der friminellen Belaftung der Konfeſſionen jehr groß find, 


- weil die hemmenden anderen Saftoren fich nicht jo geltend machen, 


d- B. Stade (1 Beitrafter auf 146,5 SProtejtanten, aber jchon auf 


34,6 Statholifen), Lüneburg (1 Beitrafter auf 141,2 Proteſtanten und 


35,7 Katholiken), Oberheſſen (1 Beitrafter auf 215,3 Protejtanten und. 
124,6 Statholifen) ujw. Es ift weiter richtig, daß es Bezirke ‚gibt, in 
denen die Friminelle Belaſtung auch der Katholiken weitaus geringer iſt 
als in anderen. Diefe Erjcheinung findet ſich ebenfalls auf anderen 
moraljtatijtifchen Gebieten. Die Selbjtmorde betrugen 3. B. in den Jahren 
1884/90 fir je 100000 Einwohner in Bochum (fajt halb evangelifh) 
0,70, M.-Gladbac) 0,72, Aachen 0,92, Negensburg 0,92, in den fait 

ganz evangeliichen Städten Bielefeld und Barmen je 1,37, andrerfeits 
in Altona und Leipzig 3,58, Sörlib 3,67, Breslau 3,68, Liegnik 3,72. 
Ebenſo betrug der Prozentfaß der unehelichen Geburten in den Jahren 


1898/1008 in Weitfalen 2,7 0, Schaumburg-Lippe 3,66, Nheinland 3,89, Abtreibung. 


Lippe 4,52 ‚ andrerjeits in Bayern r. d. R. 12,77, Sachſen 13,79, Mecklen- 
burg-Streliß 12,54 uw. Die örtlichen Unterſchiede find bei allen 
moralftatijtiihen Zahlen groß. Der Einfluß örtlicher Sitte oder Unfitte 


üt oft ohne andere Stünde, wie Beruf und Konfeſſion, ausschlaggebend. g 


Stammeseigenarten 


Ab , ei di ‘ 
Gegend kriminell er, eilapoite 


müſſen Hier eine Nolle jpielen. 
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Proteſtanten Katholiken 
—* 7 0 0/ h) 9 0 
Mord - 56,25 — 615°) 43,75 + 7,23 
Totichlags 47,6, 2a 500 -+135 
Stindesmords 50,0 ° —12,1 500 +135 
73,1. -+110 26,3 —10,2 
I Kindesausjegung 456 —165 531° +164 
" — Tötung 54.1 — 80 45,1 + 85 
feichter Körperverlegung . 544 — 77 4,7 + 72 


ſchwer oder minder belaftet, faft überall jtehen 








die Brotejtanten günſtiger; wo es nicht jo üt, können wir fait immer 
die Urſache in bejtimmten ungünjtig wirkenden Umjtänden erkennen. 

Katholiken ſich in den letzten Jahrzehnten noch verihlimmert 
bat. Das zeigt ein Vergleid mit den Ergebnifjen früherer Statiftifen. 
Es betrug in Preußen der Anteil der Statholifen an der 


Bevölkerung Kriminalität 
Yo Io 
1890 34.23 37,16 +2,93 
1900 | 35.14 3927 +4,13 
4 1903 Ka 39,74 +4,60 
| 1905 35,80 40,34 454 
1908 35,82 41,77 -+5,9. 


Ebenſo jtieg ihre Striminalität im Deutichen Neiche. Sie betrug 


Bevölkerung striminalität 
To "lo Yo 
1590 35,6 39,56 -+3,80. v 
1900 36,06 39,21 .+3,15 
1905 | 965.46 40,90 -+-4,34 
1905 —— 41,20 +4,74 
1905 36,52 42,12 +5,60. 


Das ijt eine jehr beträchtliche Verſchlechterung, die bisher jtatijtiich 
aum beachtet worden it. Sie fällt um jo mehr ins Gewicht, da die 
ahfen, um die es jich handelt, jehr hoch find. Selbjtmorde fommen in 
Zeutſchland jährlich 12 —13 000 vor, uneheliche Geburten 170 —180.000, 
Straffälle aber 540 — 548000. Die 5,6°/,, mit denen die Statholifen über 


ihren Bevölferungsanteil Friminell belaftet find, betragen rund 31000 Straf- 
fälfe. Sie zählen 1908: 230840 Beitrafte, anftatt 199950; die Evan- 


gelifhen 308917, anjtatt 359859. 

Ebenjo wie für fajt alle Länder und Provinzen Deutſch— 
lands gilt die Friminelle Mehrbelaftung der Katholifen au) 
Für fajt alle Arten von Bergehen und Verbrechen. Es wurden 
im Sahre 1908 verurteilt wegen | 


| 
' Fe TI “ 

) Das 4 und — bedeutet, um wieviel der Prozentſatz der Beſtraften den 
der entiprechenden Bevölferungszahl überſteigt oder unter ihm bleibt. 











gefährlicher Körperverlegung 
U störperverlegung 
ſſiger Störperverlegung 


ſchwerer Kö 


fahrlä 
ſchwer 


Menſchenraubs, E 
Feiheitsberaubun 
Nötigung und B 
weiflampfs. . . . 
Unzucht mit Gewalt . 
Blutſchande. 
widernatür 
Kuppelei, 3 
Argernifies . 
Beleidigung. . . 
einfachen Diebjtahls 


ſchweren Diebitahl ) 


Naubs . 
Erpreſſung 
Begünſtigung 
einfacher Hehlerei . 
gewohnheits 
Unterſchlag 
Betrugs (auch Rückfall 
Untreue ufm. . . . 
Senußmittelfälichung . 
Urkundenfälfehung . 
Unterdrücdung von Urkunden 
anderer Urkundenfälichungen 
betrüigerifchen Bankerotts 
Banferotts ————— 
Eigennutzes Glücksſpiel) 
Beſeitigung v. Vermögensſtücken 
Verletzung von Gebrauchsrechten 
Jagd- und Fiſchereivergehen 
Sachbeſchädi 
vorſätzlicher 
fahrle 
Beitehung . ———— 
Unterſchlagungen im Amte . 


jujammen: Vergehen und 
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licher Unzucht 
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Proteſtanten Katholilen 

fa ho Yo %/o 
3,5 37,4 + 0,9 
n N ze. 5 46,1 + 9,6 
ee. . 0... 0.0. 58 — 34 40,3 + 3,8 
Bee... ..2..2..5 ER AUT an 


aljommen . . - . . . 56,30 — 5,78 42,12 -+ 5,66 


Bezüglich der einzelnen Klaſſen der jtrafbaren Handlungen, von denen 

Aur Die mit größeren Zahlen vertretenen und ſchwerwiegenden hier auf- 

sähe find, ergeben ſich alio ebenfalls einige Ausnahmen von der allge 

nemen Regel der Mehrbelaftung der Katholiken, die im weſentlichen leicht 

Alärlich find. Der jet nur noch recht jelten vorfommende Zweilampf 

414 DVerurteilte wegen 61 Fällen, meiſt Studentenmenjuren) wird von 
2a holiſcher Seite entſchiedener abgelehnt. Abtreibung iſt eine vorwiegend 

m Gropjtädten ſich findende Straftat, daher bei Proteſtanten häufiger. 

Sanferott, Unterichlagung, auch im Amte, und Verlegung von Gebrauchs— 

echten find im Berufsfreifen zu finden, in denen die Katholiken weniger 

berireten find. Brandſtiftung ift einheimiſch hauptſächlich in Tändlichen 

Gegenden, die protejtantiich ind, und hängt wohl mit Verficherungs- 
 eimeichtungen zujammen, wie umgekehrt Gewalttätigfeit, die jich in Körper— 
derlegungen uſw. äußert, vorwiegend in katholiſchen Gegenden veriibt wird. 
* ——— von ſolchen durch Beruf, lokale Eigenart und dergleichen ganz 
erklärlichen, ja jelbjtverjtändlichen Abweichungen ergibt ji) genau wie 
dei ihrer lofalen Verteilung eine allgemeine höhere Belaitung 
ver Statholiten in allen Arten von Straftaten dergeitalt: 

a Am jtärkiten find die Katholiken an den Straftaten gegen die Perſon 
beteiligt, ſodann an Vergehen und Verbrechen im Amte, dann erſt gegen das 
Vermögen, endlich am geringſten, aber immer noch über ihren Prozentjat 
der Bevölferung hinaus, mit Straftaten gegen Staat, öffentliche Ordnung 
und Religion. Die Protejtanten bleiben in fait genau demfelben Made 
Hinter ihrem Prozentjage zurüc, in Straftaten gegen Staat und Religion 
ıber ſtärker. 
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Staat und Religion . 
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5 IJ. Sie Berjuche, die jtärfere Belajtung der Katholiken zu erklären. 


) - Fragen wir num nach den Gründen, aus denen die itärfere 
Kriminalität der Katholiken erklärt werden kann, fo wird, wie 
bereits gejagt, ein nationaler Unterfchied, die ſchwerere Belaftung 
ber Polen geltend gemacht. Kroſe verjteigt ſich (Handbud, 1.Band, S.206) . 
ſogar zu der folgenden Darftellung: „Im Durchſchnitt des Jahrzehnts 
1882 — 91 betrug die allgemeine Striminalitätsziffer der Katholiken im 
I Regierungsbezirk Minden 292, Dsnabrücd 354, Stoblenz 445, Düfjeldorf, 
F 572, Arnsberg 581, dagegen in Marienwerder 1117, Poſen 1128 
_ Danzig 1168, Bromberg 1416. Ohne die Bolen — das geht aus dieſen 
Zahlen ganz klar hervor — würden auch in bezug auf die Striminalität 
i — * | * 
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die Katholifen Preußens 
„beweilt“ daS jogar mit Zahlen. 
©. 63) jehreibt er: „Sm BZählungsjahr J 
Verurteilten fatholiicher Konfeflion in Preuß 
aljo_fajt die Hälfte, auf die Provinzen Poſen und 
Regierungsbezirk Oppeln, in denen befanntlic) 
michen Bevölferung wohnt. Zieht man Die) 


günftiger ſtehen, q 
In „Neligion und 
1595 kamen 


urteilten ab, und in gleicher Weile die 


ergibt ſich eine Kriminalitätsziffer von 79,6 
Statholiten deutjcher Abſtammung. 
Proteſtanten belief jich im gleichen 


Sabre auf S6,#, 


höher. Im Zählungsjahre 1890 waren die entjprechenden Zahlen 655 | 
für die deutſchen Statholifen der preußijchen Monarchie, 73,5 für die Proz 


tejtanten.“ „Das ift eine ebenio bequeme, wie falſche Beweisführung, mit 
der man alles ‚beieifen“ eönnte, I, Kunſtſtück, das harmloſen Leſern 
das man aber eines er ni 
eroj zunächit mit den DIEL - atho— 
no belaiteten fatbolifhen Deuts 
der Berechnung ausgefchieden, 
Kafjuben, Litauer Dt 
und Des Bezirks 
dem Konto der Evan 
geliihen Deutſchen 
Das ändert 
Da wir feine Statiſtik dariiber haben, wieviel Wer 
urteilte in den Djtprovinzen deutjcher und wieviel polniſcher Mutterſprache 
Zweifel auch die Deutfchen dort ſchwer belajtet find, 
jo geht es Ihlechterdings nicht an, wie Kroſe tut, nur bie genannten Bes 
zwar nur die Slatholifen in ihnen aus Der Rechnung auszu⸗ 
Schon der Umſtand, daß die Katholiken überall, mit wenigen 
beweift, wie verfehrt Kroſes Rechnung iſt— 
dachen wir die Rechnung richtig und mit nicht veralteten Zahlen, denn 
jeit 1895 hat fich die Kriminalität der Katholiten erheblich verſchlimmert! 
außer den Provinzen PBojen und Wejtpreußen 
dem Bezirke Oppeln auch die Provinz Oftpreußen berüdjichtigt werden, 
wenn der Einfluß der Nationalität auf die friminelle Belaftıng der Kon: 
Denn in Dftpreußen wohnen außer 
4 evangelifchen und 65338 fatholifchen Polen und Maſuren aud) 


immerhin imponieren mag, 
würdig finden Fann. 
liſchen Polen auch die kriminell ſchwer 
ſchen jener Landesteile (11—1200000) aus 
dagegen die evangeliihen Bolen, Majuren, 9 | 
preußens (ca. 380000) jowie Poſens, Wejtpreußens 
Oppeln (60000) mit ihrer hohen Striminalität auf 
geliſchen ſtehen gelaſſen! Ebenſo hat er die evangeı 17" 
er genannten Provinzen nicht mit außer Rechnung gejtellt! 
die ganze Sachlage. 


ſind, aber ohne jeden 


zirke, und 
ſchalten. 


Ausnahmen, ſchlechter ſtehen, 


Selbſtverſtändli 
je ſtverſtändlich muß 


llionen feitgejtellt werden joll.*) 
95252 e 
— — — 


vangeliſche Litauer und viele „Gemiſchiſprachige“, während eine 


) Würde ma Er ‘22 Er in deſſen Nordoi 
de ei e Man auch den Bezirk Breslau noch abrechnen, in deſſen Nordojt 
en amsteyp er bältnismäpig Herne Dahl Hör Roten wohnt (Großmwartenberg amd 
[ität der & würde fich an der Berechnung fajt nichts ändern, da die Krimina— 


schied alfo sangelifchen 891, die der Katholifen aber 1076 beträgt, Der Unter— | 


num Weiten faft ganz gleich ijt. 








alg die Protejtanten.“ Kroſe 
Moralſtatiſtik“ (1906, 
unter den 107599 
en nicht weniger als 48039, 
Weſtpreußen umd den 
die Hauptmaſſe der pol— 
e katholiſchen Delinquenten 
' CR = (Kot zahl der Fatholiichen Wer: 
un den polniſchen Landesteilen von dei  otholi den Beooiekl | 

—*  stotamtahl der Katholiken Preußens, jo” 
der genannten Bezirke von der Gejamtzahl DS nrieiffen ht ie Non 
Die riminalitätsziffer Dev preußiſchen 
N war aljo noc etwas 











32a — 
F größere Zahl von Evangeliichen ſich zwar als deutſch bezeichnet, aber von 
 bolniider Abkunft it. (1890 betrug die Zahl der evangeliichen „Bolen“ 
in Preußen 240836, 1905 aber nur noch 102012.) Ziehen wir aljo 
die 3268701 Evangeliihen und die 4308179 Katholiken der genannten 
‚Provinzen. mit der entiprechenden Zahl von Straffälligen (31374 Evan 
geliſche und 54591 Statholifen) von der Zahl der Bewohner Deutichlands 
ab, jo ergibt ji, dab von den verbleibenden 34378815 Evangelifchen 
278239, von den 17501465 Ntatholifen aber 176022 bejtraft wurden, 
d.h. es famen in Deutſchland außer den gemilchtiprachigen Dftprovinzen 
806 Beitrafte auf 100000 Evangelifche, aber 989 auf ebenjoviel Katho— 
ifen. Auch auf Preupen trifft Kroſes Behauptung ebenjowenig zu. Nach 
Abzug der Bervohner der Djtprovinzen bleiben in Preußen 20072787 
Evangeliſche mit 164035 Straffälligen und 9036309 Statholifen mit 
89563 Beitraften. Alſo fommen auf 100000 Gvangeliihe 817, auf 
00000 Statholifen aber 991 Beſtrafte. In den Dftprovinzen aber fommen 
auf 100000 Evangeliihe 962 Straffällige, bei den Statholifen dagegen 
1267. Man muß alſo bei den Statholifen der Dftprovinzen 5650 Beitrafte 
abrechnen, um die durch den nationalen Unterſchied verurfachte Mehr: 
belajtung der Katholiten auszugleichen. Dann ergeben ſich für lie noch 
1136 Straffällige, d. 5. der Unterſchied zwiſchen den Evangeliſchen und 
den Katholiken Preupens it im Djten gerade To aro wie im Welten, 
nämlich 174 auf 100000 Einwohner. Man kann alfo wohl nicht mehr 
‚als 5650 von der Zahl der jtraffälligen Statholifen auf das Konto der 
Polen abjchreiben. Denn zu der Annahme, dab die Fatholifchen Deutfchen 
im Dften friminell im Verhältnis zu den evangelifchen Deutjchen beijer 
jtänden als im Weſten, Fehlt jeder Anhalt; im Gegenteil ift man für die 
evangeliihen Deutjchen des Ditens, die den weitaus größten Teil des 
friminell wenig belajteten Beamtenjtandes bilden, eine noch günſtigere 
Friminelle Stellung anzunehmen berechtigt, trotz der hohen Kriminalität 
Evangeliſchen Oſtpreußens, die, wie oben dargelegt, auf den nationalen 
Unterſchied zurüczuführen und in der Berechnung bereits berückſichtigt iſt. 
Ron den Gründen, welche ſonſt die für beide Konfeſſionen höhere Krimi— 
nalität des Ditens bedingen, it hier zunächit abzujehen. | 
Bezüglich der Polen bemerkt Kroſe noch, ihre andere Nationalität 
falle an ſich ſchon jchwer in die Wagjchale, „ganz bejonders aber, wenn 
ein Volk durch Zwangsmaßregeln und Verletzung ſeiner heiligſten Rechte 
in einen Zuſtand hochgradiger Erregung verſetzt iſt“, auch kranke der katho— 
liſche Volksteil an den Folgen des Stultunfampfes, durch den „eine traurige 
Rerwilderung eingerijjen“ jei. Aber die friminelle Mehrbelaftung der 
Katholiken bejtand ſchon, che an den Kulturkampf zu denken. war, und 
‚eine jonderbare Außerung der verlegten heiligiten nationalen Nechte wäre 
doch, der Diebſtahl, mit dem die Polen befonders belaftet find! Das find 
gemachte Gründe, Feine jtihhaltigen, wie Kroſe daritellt: „Cs find alſo 
| Grimde genug vorhanden, und zwar jehr ſchwerwiegende und tiefgreifende 
| Grinde, welche eine bedeutend höhere Kriminalität bei den Katholiken 
erwarten, gleichzeitig aber auch diefe Tatjache als jehr erklärlich erſcheinen 
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laſſen.“ Die Katholiken ſtänden „trotzdem keineswegs ſo ungünſtig, ee 
man nach ven Behauptungen unferer jtreitfüchtigen Gegner annehmen I 
Das Teste Kompliment joll unerwidert bleiben. Nach päpjtlichen Zerl 
bildern fann man jich darüber nicht wundern. Nur tatfählide Ö ig. 
jtellungen mögen die Behauptungen Strojes beleuchten, und zwar als DOES 
falſch. Das gilt auch von dem Hinweis auf Bayern. R Ger 

„Das ſüdliche Bayern und die Pfalz gehören zu den erwähnten ee 
bieten mit außergewöhnlich hoher Striminalität, wodurch die gejamte gi 5 
ver Statholifen fo ungünjtig beeinflußt wird“, jagt Kroſe (Dandbud), A. 
©. 205). Gewiß, ganz Süddeutſchland zeigt in der Rubrik „gerährlt - 
Körperverlegungen“ die hohe Zahl von 420 bezw. +00 auf 100000 Be 
miündige 1898/1902 bezw. 1903/07, gegenüber dem Reichsdurchſchnitt Be. 
228 bezw. 239. Aber diefe Zahl verteilt jich mit 388 bezw. 371 auf Boy 
rechts des Nheins umd 633 bez. 591 auf die Nheinpfalz, die am höchſten 
belaſtet iſt. Letztere aber iſt ja vorwiegend evangeliſch (54,15 070 
44,16%, kath.)! Auch die Evaͤngeliſchen ſind der Stammesart entſprechen 
an dieſen Straftaten beteiligt, wenn auch nicht jo ſtark wie die Katholiken. 
In der Pfalz famen 1908 auf 159,5 Evangelifhe und auf 130,8 Katho— 
Iifen je eine Strafe wegen Verbrechen und Vergehen gegen Perfonen, in 
Oberbayern eine Strafe auf 392,8 Evangelifche und 219,5 Katholiten- 
Die beträchtlich günftigere Striminalität der Protejtanten Hat in Bayern 
nur eine Ausnahme, nämlich in Niederbayern, wo die wenigen Prote— 
ſtanten (0,94. %/, der Bevölkerung), ehwas iiber den Durchſchnitt belajtet 
ſind (1,03 %/,). Aber mit ihren 28,28 0/, der Bevölkerung Bayerns, und. 
54,15% der nächſt Bremen und Hamburg überhaupt am höchften be 
lajteten Pfalz Haben die Protejtanten auch ihren Anteil an der Friminell 
ungünftigen Lage Bayerns. Und die norddeutfchen Staaten jtehen mit 
1216 bezw. 1207 Bejtraften auf 100000 Strafmündige nur wenig hinter 
den ſüddeutſchen zuriick, die 1235 bezw. 1257 zählen. Wenn aljo gejagt 
wird: der hohe Reichsdurchſchnitt der Katholiken ift Durch die polmifchen 
Djtprovinzen Bofen, Weſtpreußen, Oberjchlefien und durch Bayern wejent 
lich mit verſchuldet, jo hat auch die Neichsdpurchichnittszahl der Proteftanten 
unter Dr Hoden Kriminalität von Bremen, Hamburg, Oftpreußen, Berlin 


EI En 
I He Einwohner. Die 8393477 Proteſtanten bilden (nach der Berufs- 
Ratijtit vom Sahre 1907) 71,2%, die 3042179 Statholifen nur 25,8%, der 
5 1792019 Bewohner von deutichen Großſtädten. Die Protejtanten itellen 
du Diefen aljo 9,1%, mehr, als ihr Prozentſatz der Reichsbevölkerung 
beträgt, die Katholiken aber 10,7% weniger, d. h. die Proteitanten 
1073000 zu viel, die Statholifen 1257000 zu wenig. Bei den anderen 
Städten iſt es ähnlich. Nach Kroſes Aufzählung in feiner Stonfejlions- 
Katijtif zählten die Vroteitanten i. 3. 1900 in den Städten mit über 
10000 Einwohnern in Preußen 7783000, die Katholiken nur 3290000, 
2. 5. die Fatholijchen Stadtbewohner verhalten ſich zu den evangelifchen 
ji e 1:2,356, während im ganzen Lande fie ji zu den Evangeliichen 
wie 1:1,748 verhielten. In Baden zählten die Evangeliſchen in jolchen 
Städten 248000, die Statholifen nur 242000, obwohl jene nur 38,29%, 
dieje aber 60,02%, der Yandesbevölferung bildeten. 

Daos iſt eim ſchwer wiegender Punkt, denn die Städte, zumal die 
Sropjtädte jind Friminell viel jchwerer belaftet als das Land. 
ine ganz Klare Yufammenjtellung der Friminellen Belajtung von Stadt 
und Land läht ji) zwar auf Grund der Neichsitatijtit nicht machen. 
Aber die Ergebnijje der Kleinen Verwaltungsbezirte geben fie dod) injo- 
fern, als vielfach dieje Bezirke mit größeren Städten ſich decken, während 

Heinere Städte und Land zuſammen andere Bezirke bilden. Die folgende 
Zabelle zeigt an Beiſpielen die Belajtung von größeren Städten, fodann 
ie von angrenzenden Landbezirken und endlich von den entjprechenden 
Brovinzen nad) der Steiminalftatijtit v. 3. 1907. Die „Landbezirke“ der 
größeren Städte zeigen dabei große Verjchiedenheit, weil fie zum großen 
3 ganz imdujtriell ſind und mehr jtädtiichen Charakter tragen; dann 
it der Unterſchied ihrer Belaftung von der des Stadtbezirks gering. Wo 
fie aber wirklich ländlichen Charakter haben, ift der Unterſchied oft une 
geheuer. Die friminelle Belaftung betrug auf 100000 Strafmündige 
1.3. 1907 (für 1908 ijt feine Uberjicht über die einzelnen Bezirke gegeben) in 

En, 8 Ommätesse Durchichnitt des Niedrini — 
Sadttreis Landlreis ——— ae 


Rönigsberg - . 2017 1831 140,6 75,1 


% 


und Bayern nicht minder ' ie Kriminautät der Katholiken iſt 182,4 
| 5 zu leiden. Die Kriminalität der Katholiken HT _ 1732 2,4 
Pa ae fajt überall (mit den genannten jeheinbaren Ausnahmen) Höher, van © En / 113,5 145,9 57,6 
ger ir ob die Gegend ſchwer oder minder friminell belajtet it. eng - - - 162,1 37,4 | 
i Die deutjchen Katholiken jtehen wirtfchaftlid und kulturell hinter I Graudenz. . . 218,3 en 141 9 194 
ee Protejtanten zurück, das it wahr, und darin könnte man einen Grund Fhom. - -_- 215,5 103/385 Perg ‚ 
für ihre höhere Striminalität finden. Inwieweit Dies richtig ift, fan FF ganpsberg a. W. 115,3 64,1 
mir durch Die Berufsſtatiſtik und ihre Vergleichung mit der Kriminal— h — 108,6 64,9 96,0 64,0 
Kl feſtgeſtellt werden. Aber zuvor muß erſt auf einen ſehr wichtigen | Kottbu8 - - - 140,8 94,5 
En a aiefen werden, der umgekehrt für die Protejtanten höchſt nahe I Stettin - - . ne ee 137,8 u 
erg ai | " RN; 24 782 135,3 il) 
ale vie amoteitanten jind Stadtbewohner im viel ftärkerem Maße Kal 8855 143,0 127,1 | 64,2 
Zählung d * Bon allen 42 Großſtädten, die Deutſchland nach der I Magdeburg . . 140,0 — 1105 5 1530 
05 aufivies, hatten nur 10 mehr fatholifche als evange— j Zalberſtadt 6662 68,5 —— 8* 
4 Kun a; 
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Durchjcehnitt des Niedrigjte Belajtung 


Rn. | er EM 
* N en . auf vem Lande verborgen bleibt. Entlajtend für die Großjtädte it aller- 
Stadtkreis Landkreis Regierungsbezirks eines Landkreiſes 


dings der Umſtand, daß in ihnen das ſtrafmündige Alter, insbeſondere 


Berluns2:200302152,2 117,4*) nn 72 das am meijten ſtraffällige Alter, bedeutend jtärfer vertreten ift, als auf 
len een 127,2 — 94,5 +1,3 dem Lande, denn nach G. v. Mayr a. a. D. ©. 14 entfallen von je 

Eintr 144,7 884 87,6 35,2 1000 Einwohnern auf die 

Hannover. . . 196,4 149 128,5 45,9- Mtersitufen in dem im übrigen 

en 92079 — | | Großſtädten Reichgebiete 

Altona. . .. . 1585 — 94,3 36,9 unter 16 Jahren 305 380 

Flensburg . . 100,0 39,9 16— 30 „ >01 234 

Bielereloee 2, 2°1471,5 63,1 66,0 22,4 30—50 n 264 296 

Dortmund . .- 163,8 175,3 125,5 50,7 —70 5, 111 131 

tollelgaerıer 001591 79,9 80,7 49,1 - iiber 70 „ 19 99 

Stankfjurt a. Mi. 143,2 ee er ET, Aber der Kinder» und Greifenmangel der Großſtädte kann nicht annähernd 

Koblenz . . . 167,6 86,5 51% 50,4 die große friminelle Mebrbelajtung der Großſtädte gegenüber dem Lande er- 

Köln... . 244,6 1597 157,8 05,9 Hären. Auf jeden Fall ſteht die Tatſache DerMehrbelaitung der Städte 


Feit und ebendamit auch, daß man daraus eine höhere Belaftung der 
Brotejtanten im Neihsdurdjchnitt erwarten dürfte; wenn jie 
nicht vorhanden tt, Jo Ipricht dies jehr zugunjten der Prote- 
ſtanten. 
Großen Einfluß auf die Kriminalität übt ſodann vor allem der Beruf 
ch Darüber gibt die Reichsſtatiſtik Auskunft. Es wurden 1908 ver: 
urteilt Erwerbstätige 
| 91459 in Landwirtichaft, Gärtnerei uſw., 
233015 in Induſtrie, Baugewerbe, Bergbau, 
96576 in Handel, Verkehr, Gaftwirtichaft, 
48250 Arbeiter und Tagelöhner (wechjelnde Arbeit), 
7819 häusliche Dienjtboten, 
7415 in öffentlichem Dienjt und freien Berufsarten, 
15518 ohne Berufsangabe und ohne Beruf. 


Auf 100000 Erwerbstätige derjelben Stategorie kommen Verurteilte in 


Kur in Bayern und Württemberg, jowie in den Oſtprovinzen und 
Weſtfalen verwiſchen ſich z. T. die Gegenſätze der kriminellen Belaſtung 
von Stadt und Land, in Baden und Heſſen ſind fie ſtark, aber die 
Bezirke jind nicht rein in ftädtifche und andere getrennt. Die Tabelle 
zeigt aber die Tatjache der viel höheren Straffälligfeit der Stadtbemwohner, 
die nur bei jtark indujtrieller Landbevölferung weniger hervortritt, meijt aber 
das Doppelte, oft das Drei- und Vierfache von nahegelegenen mehr länd- 
lichen Bezirken aufweift, ja (Bielefeld) 61/, fach fie überragt. Das kann faum 
zur Hälfte auf dem Berufsunterjchiede beruhen, da doch Handel, Gewerbe, 
Gaſtwirtſchaft auch auf dem Lande vertreten jind, jondern das Wohnen 
in Stadt und Land muß als wichtiger Faktor der Friminellen Belaftung 
für jich gelten. Auch in auferdeutichen Ländern iſt die hohe Friminelle 
Belajtung der Städte zu finden. In Stalien 3.8. betrug die Zahl der 
Strafanzeigen für 100000 Einwohner in Oberitalien vielfach unter 10000, 
un Sizilien 2801, in Apulien 2825, in Latium Dagegen 9150. 

Erklärlich ift die höhere Belaftung der Städte, befonders der Groß— 


— 


ſtädte, die auch viel mehr Selbitmorde und vi hr uneheliche Geburten wegen Vergeben gegen ‚gegen 
als das Sand — Sn un, Die 5 Lohftäbte nd | J hi gegen Staat uſw. Perſonen Vermögen 
betfanntlich Sammelpuntie für verbrecheriſche und laſterhafte Kreiſe, die Landwirtſchaft uſw. zul. 925,0 3834 455,4 386,1 
hier ein bequemeres Feid für die Betätigung ihrer Triebe finden als Emouftie ufm. ._ . 200,0 . 348,4 910,7 809,8 
anderswo. In ihnen dor allem wird Laſter und Berbrechen gewerbs— Handel uw. - - > Sr (83,4 EN 1188,0 
mäßig betrieben. Aber auch der harmlofe Eimmohner umd befonders die |  Zagelöhner ujw. . . 10229,0 1402,6 3206, 5617,6 
Jugend it durch viele Verſuchungen wie durch Die viel verwidelteren häusliche Dienjtboten —— 24,0 „S0,7 913,1 
Rechtsbeziehungen und Lebensbedingungen der Grofftadt viel mehr fit | öffentlicher Dienit . 6822 83,5 3 — 
lic) gefährdet wie auch in Gefahr, gegen Rechte anderer und gegen Vor—  parumter Beamte 330,3 32,3 147,1 EN 
| Dieſe Feſtſtellungen ſtimmen völlig mit dem vorher Gejagten zu: 


—— der öffentlichen Ordnung zu verſtoßen. Und wenn das Gewühl 
m Großſtadt dem Werbrecher mehr Gelegenheit bieten mag, ſich den 
gen der Behörde zu entziehen, jo wird vermutlich in der Großftadt auch 


NIES Vergehen bemerkt und geahndet, das den Augen der Behörde 


Jammen, erläutern und bejtätigen es. Die als Arbeiter und Tagelöhner 

hezeichnete Berufsklaſſe von etwa 480000 Menſchen, die weitaus am 

chwerften kriminell belajtet ijt, dürfte in fich eine große Zahl von gewohn— 

") on | hdeits⸗ und berufsmäßigen Verbrechern begreifen, ſonſt wäre ihre Belaſtung 
egierungsbezirk Potsdam. 


.— 


”r 


(auf 10 Perſonen 1 Strafe!) nicht zu verjtehen. Der landiirtfhaftlihe 
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Beruf zählt verhältnismäßig noch nicht Halb ſoviel Strafen wie der ine 403750 Angehörige in öffentlichem Dienjt uſw.. 211 
duſtrielle (925,7 gegen 2070,0) und nur den dritten Teil ſoviel wie 552 767 von Serufslojen Se 479 
Handelsgewerbe uf. (2777,1)! Mio it die LYandbevölferung in ‚ häuslichen Dienjtboten . 38 


hohem Grade günjtiger geitellt als Die ſtädtiſche, aljo lebt 
auch Die vorwiegend ländliche und landwirtichaitliche katholiſche 
Bevölferung in Berufsverhältniifen, die eine viel geringere 
friminelle Belaftung erwarten lajien. Das iſt jchlechterdings 


richt zu beſtreiten. Wenn nun trogdem die Statholifen beträchtlich 
ſchwerer kriminel 


| 197418. 

Dieſe Zahlen jind jelbjtverjtändlich deswegen etwas zu hoch (544440 
‚Katt tatſächlich 539757), weil von der Berufszählung am 1. Suni 1907 
bis zum Sahre 1908, für das die Skriminalität berechnet it, Die Bes 
bölferung ſich vermehrt hat. An dem Verhältnis der Konfeifionen 





[ belajtet jind, jo fällt das um jo ſchwerer ins Gewicht. ändert jich deswegen nichts. Ziehen wir aber prozentual von der Summe 
teifigung, —— der LLC. von Dayre A nei an en der zngefigen 2955, von der der Statholifen 1795 ab, jo bleiben 
‚gl " Konfejjionen an den einzelnen Berufen nachweilt, umd der I als „Soll“ a r f 
uiminalftatifit welche zeigt, wie jtarf jeder Beruf 1908 Friminell bes —— „a PR 2 en 
a war, läßt ſich nun genau berechnen, wieviel entjprechend ihrer Ber Tatfählic) zählten Beſtrafte . . . . 308917 920840 
gung an dem verfchiedenen Berufen die Konfeſſionen Beſtrafte zählen ” 98119 295917 

jolten, joweit von einem „Soll“ bier geredet werden kann. Bei gleiche £ — 35117 + 35211 


mäbiger Belajtung der Konfeifionen würden kommen auf Evangeliſche Die Differenz dieſer Zahlen erklärt ſich dadurch, daß die Angehörigen 


Erwerbstätige 


— anderer — — * — eigen Er I DEE jind. 
5491734 in’ RI AI — 5 7 Dieſe nur nad den Berufen berechneten Zahlen jind aber für 
(051792 N en. ufto. i06 0 die Katholiken viel zu günſtig gerechnet, denn 1. von Deu blu. 
2274154 „ Handel Rerkehr Gaſtwirtſchaft ujw. 63154 — ſind nur 46,14 o erwerbstätig, von den Katholiken aber 47,98 Io} 

319187 „ wechjelnder Lohnarbeit ulm... .ı 2 PSS8TE ion diejen jind aljo 1,54, mehr bei Berechnung der Friminellen Des 
1153361 „ öffentlichem Dienjt, freien Berufen 1872 laftung nad Berufen berüdjichtigt, d. h. ihr Strafjoll iſt um 1,84%, 

848151 häuslichen — 59241] — 4247 zu kürzen, ihrem — zuzuzählen, das damit auf 39464 ſteigt; 
2172124 ohne Beruf und Berufsan Yard sie 9900 2, die Protejtanten, die allein an der Großjtadtbevölferung mit 71,2%, 
4468209 Angehörige in Sandivirtic * — 4571 (+ 9,1°/,) beteiligt jind, während die Statholifen nur 25,8 %/, derjelden 
9406047 Knduftei OB SEN 16274 (— 10,7/,) bilden, und zur jtädtijchen Bevölkerung überhaupt (vergleiche 
2965872 H 2 Sanbel 8 ERS A578 oben) einen abnorm hohen PBrozentjag jtellen, find dadurch viel ſchlechter 

222827 — Saael — N | 4329 neitellt. Beſtimmte Zahlen laſſen jich dafür freilich nicht, wie nad) den 
1016261 h — öffentlichem S; el tn 593 Berufen, berechnen. Aber man darf und muß bei der ungeheuren Mehr— 

984929 i —5* — — 853 hefaftung der Städte die dadurch verurſachte bezw. zu erwartende kriminelle 


—— — — 5 | ehrbelajtung ver Protejtanten auf etwa 12000 Beitrafte ſchätzen, jo 
M " häuslichen Dienjtboten — == —— „Soll“ derſelben auf 356000 zu ſchätzen iſt, alſo 47000 höher 
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Da ke 347022. 13 ihre Strafzahl. Rechnet man zugunsten der Katholiten nun, wie 
a. 5 3 Latholiken ae —— 5650 Beſtrafte auf das Konto der Polen ab, jo beträgt 
4368 — | Beitrafte unter Verücjichtigung aller berechenbaren Faktoren (des Volkstums, des 
40818 r in Landivirtjchaft DIE N 0 a ODE Wohnortes und des Berufes) nach der durchſchnittlichen Belaftung aller 
10 94 u. Suonftrieraum.. a. 78497 Reichsangehörigen das „Strafjoll” der deutichen Statholiten etwa 197000, 

39557 „ DON Del DE oe gegeniiber ihrer tatjächlichen Friminellen Belajtung 34000 weniger! 

149 371 „ mwechjelnder Lohnarbeit LIDO SICH 15241 3 Sie ſollten auf 100000 nur 874 Beſtrafte Haben, zählen aber 1024, J 
558990 , öffentlichem Dienft ufm.. . . . . 3812 die Evangelifchen jollten 928 zählen, haben aber nur 305. 
409211 » häuslichen DH IE N mie 2528 Wären die Katholiken ebenjo wie die Evangelifchen mit 805 Be— N 
Be 394. > 5292 ſtraften auf 100000 Einwohner belaſtet, jo würden ſie ihrer Zahl nad) 
SE sr Angehörige in Landwirtſchaft ufw. . - 3219 81450 anitatt 230540 Beitrafte zählen, nach ihrem Berufe, Wohnorte 
1308810 1" „. snoujtvie um... .. 8957 I und Vollstum aber nur 170800, — 758 auf 100000. Nach den ge 

95439 f BE SDUTDelanı ID. an a 2019 I nannten, die Höhe der Strafzahlen mitbejtimmenden Faktoxen beträgt N 
{7 2 » Zagelohnarbeit ufw. . . 1845 * die Straffälligfeit der Katholiken 1172 anjtatt 1000, die der EN” 
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Evangeliſchen aber nur 867 anſtatt 1000, d. h. die der nat)? 
lifen verhält ji zu der der Evangelijchen wie 1352 :1000 —— 
Dabei wird die um 0,93 9 höhere Zahl der Männer bei den Kath Re: 
dureh ihre um etwa 1,5%, höhere Zahl von Strafunmündigen als © 
gewogen gerechnet. 


— F 18 
Man kann nun aber zur Entlajtung. der Statholtfen geltend machen, | 


daß jie wegen ihres ringeren Wohlitandes weniger unter 

Arbeitgebern — 66 Induſtrie und Handel beteiligt UN 
deshalb Friminell ichlechter geitellt jeien. Das klingt in Der ‚Tat 2 
wahrjcheinlich und billigerweile wird in einigen Teilen des Neiches, ** 
die katholiſche Bevölkerung faſt nur aus eingewanderten landwirtſha 
lichen und induſtriellen Arbeitern beſteht, ihre dortige enorme krimin 
Belaſtung zum Teil dadurch erklärt werden müſſen; jo 3- B. in Schleswig“ 
Holitein, Medlenburg, Altenburg, Bremen, Lübeck um. SE 
von 4 umd 5000 Beitraften auf 100000 laſſen jolche bejonders ungun⸗ 
ſtige ſoziale Lage vermuten.**) Der Prozentſatz der Selbſtändigen unter 
en Erwerbstätigen it auch im Neiche bei den Statholifen um 2,1 0 
niedriger als bei den Protejtanten. Aber man darf dabei nicht außer 


# . 
— 





2) 


Auch wenn man die Mehrbelajtung der Protejtanten durch den jtädtijchen 


Wohmort nur auf 6000 anftatt- 12000 ſchäßen wollte, was aber zu niedrig wäre, 


würde die Zahl jich 868 nur auf 882 erhöhen — 1329 : 1000. 


Die riefige Höhe der Strafzablen der Katholiken in denjenigen Staaten 


And Provinzen, in denen jie nur eine ziemlich geringe Minderheit bilven, wird 
allerdings 


‚zum Teile mit erklärt durch das Überwiegen der männlichen Bee ; 2 Selbjtändige Gehilfen 
50 Beijpielsmweije bildeten die Frauen 14507 unter den Statholifen in An in Landwirtſchaft 18542 72947 
= /o» Xippe 50,2°/,, dagegen in Oldenburg 48,6, Rommern 47,5, Schwarsbueg Induſtrie 32147 200861 
onberöhaujen 46,3, Meclenburge Schwerin 46,2, Königreich Sachjen 45,0, mn h | 44571 52005 
* 4,6, Braunſchweig 44,5, Sachjen- Weimar 43,6, Brandenburg 42,3, Mecklen— „ Handel U | 457 52005 
34.9 Strelig 42,0, Bremen 38,8, Hamburg 36,4, Sadjjen- Altenburg 35,1, Lübed Dann ergibt ſich eine kriminelle Belaftung fir 100.000 
nr . Sleswig-Holitein 33,5%. Damit gebt Hand in Hand ziveifellos eine —— — * 
allen gung diejer Fatholiichen Minderheiten an den ae Mer . Selbjtändige Gehilfen 
6 ganze Höhe ihrer kriminellen Belaſtung, wie in Mecklenburg— irtſchaft 741 988 
Fhwerin 5376 Bejtrafte anf 100000 Katholiten aegen 704 bei den Evangelijchen, u Kanbıniet]C) 1866 2109 
„rectenburg-Strelig 3953 gegen 669, Bremen 4116 gegen 1650, Hamburg 2755 „Induſtrie; 
en re 3690 gegen 876, Braunfchtveig 1773 gegen 931, Sachen 1 „ Handel Ss 4402 2109 
‚ Sahjen- Weimar 1406 ae ; Sachten - Altenburg 2682 gegen 62 | 5 
ae kann dadurch ee een ber ee 1 und ferner bei den Evan geliſ hen auf 
lajt a 2er Satpoliten ii Neiche irgend etivas geändert. Dem was fie hier ents 1405142 GSelbjtändige in Landwirtichaft 10418 
zäh an 2 Aalen Anderwärte in die Ranfchale. Arch dürfte, da die —— 4086592 Gehilfen — +0 380 
L R Sin erſo — ven “op Ye 2 [ TA E . . a A 
Sen. ne üene Dat Di elemenunten 7195027 Selotänbine it Sntuftie 20903 
E — een eigentlichen Wohnſitz in den Sftpropingen haben. Aber erichiverend 5926765 Ochilien nn 124996 
geuen ic) die genannte fatbolifche Bevölterung hauptjächlich zufammenfeßt, zu 628621 GSehilfen n 34347 
\ Er ſonſt nicht ſchwer kriminell belaſteten B —5 n chören Auch Die Pros 1 — — 5 
Iuten zählen in Rheinland nur 48 99% las eben aber friminell demod | — * 259550 
beide onen tohiten (942 — genen 995), ebenjo in Wejtfalen, wo | und bei den Katholilen für 
(ten 48,3%,), Süppapem naht von Frauen zägfen (Evangelifche 18,6, Statbo- | | 088124 Selbftändige in Landwirtſchaft 8067 
der Evangelischen in een o, wodurch, jich die etivas ſtärkere Kriminglität 980469 Gehilfen \ 39.063 
nalität) 3. T. erklärt Nederbahern (0,949, der Bevölferung, 1,03%, der Krimi— 3 2 nen oe a 
art. 569454 Selbjtändige in Induſtrie. 10626 


















E35 acht laſſen: 1. daß bei den Tagearbeitern „wechjelnder Arbeit“ die Evange— 


Denn Zahlen 
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we 


| iſchen viel jtärfer vertreten ſind (319 187 gegen 149371 Katholiken), 2. daß 
die Zahl der Erwerbstätigen überhaupt bei den Statholifen um 1,84%, 
höher. it, als bei den Proteſtanten. Das hängt jiher damit zujammen, 
dar Die Katholiken bejonders ſtark in der Landwirtichaft vertreten find, 
wo Ddie-jumgen Leute jchon als erwerbstätig gezählt werden, die in der 
Induſtrie und Handel nicht als Erwerbstätige gelten. Daß dieſe Er— 
h Härung richtig ijt, geht daraus hervor, dab in der Yandwirtichaft Erwerbs— 
tige unter. 14 Jahren jchon 218261 und zwiichen 14 und- 16 Jahren 
666673 gezählt wurden, während in der Induſtrie dieſe Zahlen nur 
62004 und 638277 betrugen. Im den höheren Altersitufen zeigen 
Dagegen die Erwerbstätigen in der Induſtrie höhere Zahlen als in der 
Landwirtſchaft. Deshalb müſſen die oben genannten 1,84%, um welche 
die Zahl der erwerbstätigen Statholifen die entiprehende Zahl der Pro— 
teitanten überragt, bei Berechnung des Striminalitätsjols von der Zahl 
der Erwerbstätigen, aljo auch von den 2,7%, abgerechnet werden, um. 
welche die Statholifen in der Zahl der Selbjtändigen Hinter den Pro— 
teftanten zurückſtehen. Dann beträgt das Minus an jelbjtändigen Er— 
werbstätigen für die Statholifen gegenüber den Protejtanten nur noch 
0,86%,. Wirkt diefer Umstand aber auf die Striminalität der Statho- 
liken ungünftig ein? Die Neichsitatijtif gibt nicht unmittelbar den Unter- 
ſchied der friminellen Belaſtung der Selbjtändigen und der Gehilfen an. 

Uber er läßt fich berechnen, denn es wurden beitraft: 
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Er» er e 
3512440 Gehikfen in Snouftrie - - = > 00000. — note Urſache“ aber jei cs nicht angebracht, die größere oder geringere 
281590 Selbftändige in Handel -» > 2200. 13407  Steiminalität einer Konfeſſion als Waffe zu benugen. „Ih muß mic) 
757964 Gehilien — ee ————  bejcheiden, auf die Möglichkeit des Zufammenhanges der geiteigerten 
— 153222 friminellen Neigung der Statholife 


| Fit Kat n mit der ſozialen Lage hinzuweiſen; 
als zu erwartende Zahl der Straffälligen. Da aber in der obigen 5 der Wichtigkeit der Tatſache ſelbſt jind wohl weitere Forſchungen 


Berechnung nach den Berufen für die drei hier in Frage kommenden 20c) ihren Urſachen unbedingt notwendig.“ Kroſe hat aljo wenig Grund, 
MR —— Eoangelitihen 259963 und bei den Katholiken — Klonlienburg le. Wenn aber Aſchaffenburg zur Cr- 
153777 Ctraffällige berechnet waren, 0 ergibt ſich die (aus oben” anger —* en SE ität an statholifen auf Baden hinweiſt, wo 
führtem Grunde ſtelbſtverſtändliche) geringe Differenz von 413 zugunſten Me anten arm — md ſoziale Schichtung 1900) 
der Proteſtanten und 553 zugunſten der Katholiken. Der Einfluß der Ber 5 ic nn ern günſtigerer Lage feien als bie 
etwas geringeren Selbijtändigfeit der Statholifen, im der ihre Be jo 1 on — od) recht unglücklich, denn Baden bildet 
wirtihaftli ungünftigere Lage zum Ausdruck fommt, iſt aljo a ge 5 eine — usnahmen. Io die Proteſtanten in den meiſten 
für die Kriminalitatiitit— 0. Der, ſoweit er derzeit möglich ift, min Sezirten — Ic ar a als Die Statholifen! Sit aljo damit 
reſtlos durchgeführte NMergleich zwiihen Beruf und frimineller Belajtung be kagun! SE * Ru ſchlechter Lage auf Die Kriminalität 
der Stonfeflionen ergibt aljo, daß die Katholiken beruflich unter Seh * ne — Höhere: Siininelte Gere 
* ur a en 17 re Te Yo: J— 10; zagı oh. ich brin 
ne eine weit geringere Kriminalität als bei den Proteſtanten \ Men Ba N en — — eine höhere Sir 
Aber vielleicht bi ie wirtichaftlihe Lage, Der geringere ligkeit er ae, erſcheint allerdings von vornherein als wahrjchein 
Woplftand der Nathotiten an ih, abgefeben von ihrer beruflichen N raten ann ar oeL Denn BEIN EIGEN IE a 
Stellung, eine Erklärung für ihre höhere Kriminalität? Diejen Umſtand Ga deren uhren er — bietet. Aber die überraſchenden 
betont befonderg Mchaffenburg (Das Verbrechen und feine Befämpfung 1903), Ergebniſſe ni * egen doch Verwahrung dagegen ein, daß man 
und Kroſe führt deſſen „eingehende Unterfuchung“ als Beleg dafür am, iejen Umſtand allzuhoch einſchätze. Denn der, wenn man die Straftaten 
vob feine Einwirkung der Konfeffion auf die Kriminalität erwieſen jet — ER ae Da Na N 
elta: — 1 AT echt! Michaft — fe Stan R „Gaſtwirtſchaft um. (4: eitrafte 
Religion und Moralitatiitit ©. 67). Sehr mit Unrecht! Ajchaffenburg auf 100000), der mehr als doppelt joviel Straffüllige zählt als N A 


fur e I sfiü ... 2 =. - 1 re Ri hi . E leich x . «1 TR 
— führungen über den Einfluß von Raſſe und Religion zugleich Sandelsgehilfen und Der Induſtriearbeiter, 4%/, mal foviel als der 
fandwirtichaftliche Gebilfenjtand, faſt 6mal foviel als ver Beruf Der 


— 41 —49), die ſich vorwiegend ef die Juden beste 

ringen kei ähere itatiitiie j unjerer Frage Er a — * 

g ine nähere ſtatiſtiſche Unterſuchung gerade um) Frag eloftänbigen und der Sandwirtfeaft, it doc gmeitellns Im a 
_ einer der wohlhabenditen von allen. *) 


jagt: „Die Konfeſſion als ſolche erfcheint zwar an und für ſich kaum 
Ebenjo jind die friminell jo ungünftig dajtehenden Großſtädte weit 


ing in der Kriminalſtatiſtik zu fein. mi vegijtrieren in nur 
te Zugehörigkeit zu i i eligionsgemeinjchaften, ve‘ $ | ' 
g gkeit zu irgend einer der beſtehenden gionsg ſchaf vohlhabender als das Land! Unterſcheidungen, wie fie die öjterreichijche 


nicht aber den Grad der individuellen Neligiofität, den Einfluß der velie 
giojen Vorſchriften auf ihr Denken und Handeln. Fragen wir indefjen 
die Statiftif, fo treten Unterfchiede von jo erheblicher Größe hervor, daß 
wir nicht ‚berechtigt find, fie zu übergehen. . . . Das jtarfe Uberwiegen 
I Katholiken gegenüber den Wroteftanten (in der Kriminalität) iſt recht 
5 ver erflärbar.“ Er meint, die Ohrenbeichte, die Möglichkeit kirchlicher 
uber moge zuweilen die Verantwortung dem Staate gegenüber aufheben 
oder verringern, im ganzen wirke fie eher heilſam. Körperverletzung 
erreiche Ihren Gipfel in Bromberg, Oberbayern und der Pfalz, nicht 
— der Eigentümlichkeit der dortigen Raſſe, ſondern weil Dort die | 
ee ſtarken Alkoholgenuſſes in der Form von Schnaps im Dften, 
Kan = < = und Wein im Weiten feien. Der im Djten häufige Dieb- 
—— 8 der „ſchlechten wirtſchaftlichen Zuſtände“, nicht der Raſſe, | 
Da a en 2 yohe Striminalität aufweife. Er verneint alfo ganz, 
Glirben si Polen eine Schuld an der Mehrbelaftung der Katholiken 
auf irſe, was Krofe nicht erwähnt. „Bei der Unklarheit über 


+) Die große Straffälligteit der Selbjtändigen in Handel, Gaſtwirt— 
ſchaft ufiv. erklärt ji zum großen Teile dadurd, daß die Neichsfriminal- 
atiſtit auch die Strafen für Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften betr. 
Sonntagsruhe, Ladenjchluß, Stonzefjionspflicht, Sicherheitsborrichtungen, Befchäf- 
tigung jugendlicher Perſonen und dergl., nicht nur die Verjtöhe gegen das Sat, Br. 
geſetz mit aufführt. Solcher Strafen wurden 47991 (darunter 42381 Seldjtrafen) 
iber 43668 Berjonen verhängt. Bon leßteren gebötten dem —— * 
31745 Beſtrafte an (mit 33616 Strafen) d. i. fajt ein Dritteil aller dem Handels: _ 
ande uſw, angehörigen Bejtraften, davon 21946 Strafen fiir Cbangeliiche, 
- 10701 für Statholiten (mod) nicht 32%/,). Gerade diefe Vergehen mehr polizeilicher 
9 wiserhönen die Strafzahlen der Evangelijchen. Ohne fie würde die iriminalis 
tät ber atholiten noch ungünſtigere Verhältniszahlen aufiveifen. In unſeren 
Serechnun en laſſen ſich dieſe Vergehen aber nicht ausſcheiden, weil die Zahlen 
der Neihstriminalftatijti ſie mit einſchließen. ES mag aber zu den Selbitändigen _ 
der genannten Berufszweige auch eine größere Zahl von „Händlern“ und dergl. F 
gerechnet werden, die ven Durchſchnittswohlftand der Erwerbsgruppe herabdrüden. 
Frogdem ijt die Straffälligfeit derjelben überraſchend hoch. | | 
» : —4 4 


Ben 


* x 
% 


vo 





ui 7 l a A Een A ee 


BE ie eh At 


a re — 





Statijtit madt, unter Nermögenden, etwas 


Bermögenslojen“ find je nach dem Berufe 
beurteilen, aljo wertlos. Die Beteiligung 


hohen Kri 


tüt ver Statholifen wird nichts geändert. 


von u 


ſtande 
gewiſſ 
an Bi 


nehmen, wie tatjächlich die Siauſtit zeigt, 
andere 


itädte, d 


feinen die 


Übrigens, 
memen S 
iminalitä 


bed eutend 
dieſe Tatjache ala 


Nandes) vi 


aber auf fatholifcher Seite völlig. 


Iſt nun mit dem allen ein Einflu der Stonfe 


nalität beiviejen ? 
muß man eg 
es vielleicht widerlegen. 


IV. Das Ausland, 
Inte 
merkt, inf 


Vermögen Bejtgenden um 
verjchteden zu 
Stonfellionen j 
Verufszweigen, an der wirtichaftlichen Selbjtändigteit und am Wohljtande 
läßt zur Erklärung der höheren Striminalität der Katholiken aljo nur den 
letztgenannten Punkt, der ſich ſtatiſtiſcher Berechnung entzieht, übrig. 

Iſt man aͤber geneigt, mit Aſchaffenburg der wirtſchaftlich ſchlechteren 
Lage der Oſtprovingen ganz oder teilweiſe die Schuld an der dortigen 
minalität zuzujchieben (matürlicy bet been stonfejltonen)) jo 
muß man in entiprechendem Maße den Einflup Der ſlaviſchen Raſſe aus— | 
halten oder geringer anjegen. An der Tatjache der höheren Striminali- 1 


IE aber vielleicht der ———— — — der Katholiken 
ngünitiaer Finfluß auf ihre Strimmmalttat: | 
diejem et bei. Der Sat: „Unterrichten, das 
beißt verfittlichen“ jet, wenn ev richtig fein joll, ſittlic : ] 
Iönlichfeiten voraus, die jittlich erziehlichen Einfluß ausüben. Bloße Ver: 
sbildung beijert gewiß; nicht, jondern kann nur —— daß eine 
enlofe Geſinnung jich in anderen Formen betätigt als beim Mangel 

BDung. Die Umgangsformen verfeinern ſich, 


Aichaffenburg legt 


jittlich erziehliche Ber: 


Ntoheitsverbrechen mögen 
aber dafür Rn ſich 
Straftaten, die mehr Raffinement als Roheit zeigen. Die Groß⸗ 
ie —— * Bildung, zeigen wahrlich Feine Neinderung 
er Sergehen, fondern jtarfe Vermehrung, was der Bildung natürlich nicht 
sur Laſt gelegt werden joll, jondern vor allem der gejteigerten Gefährdung. 
Auch die oben erörterte friminelle Belaftung der Berufe zeigt durchaus 
Straffälligkeit vermindernden Einfluß der Bildung. So läht 
alſo auch der durchichnittlich geringere Bildungsgrad der Katholiken, der 
ſoweit das Deutſche Reich in Betracht kommt, durch ‚ven allge: 
chulzwang nicht jo weſentlich iſt, jich als Grund für ihre Höhere 
tät nicht beweijen, ja nicht einmal behaupten. m 
oſes Behauptung, eg jeien „Gründe genug vorhanden, welche eine 
höhere Steiminalität der Katholiken erwarten, gleichzeitig aber 
( ſehr erklärlich ericheinen laſſen“, iſt durch dieſe ſtatiſtiſchen 
nzweifelhaften Ergebniſſe aljo (mit Ausnahme des geringeren Wohl 
ig widerlegt. Won den für die Protejtanten notwendiger: 
weile zu berücfichtigenden fehr ungünſtigen Verhäliniſſen fehweigt man 


ion auf Die Krimi— 
Nach dem Ergebnis der Unterſuchung in Deutſchland 
annehmen. ber die Ergebniſſe in andern Ländern könnten | 


ationale Vergleiche der Kriminalſtatiſtik jind, wie jchon ber 
Dlge der vielfach verfchiedenen Klaſſifizierung der Straftaten ufw. 





von Franfreih, Stalicı 
urgaben über die Konfeſſion der 
Nach dem Oſterreichi 
urden im Jahre 1907 








Sevölkerung über 12J. 48,2 








Ber Widerſeß 
brechens lichfeit 
29979 2962 


Srientaliſche 1344 191 
529 50 
1010 100 
Die Bevölkerung betrug: 
* Statholifen . 

Sriechiich- Drientaliiche . 
Evangelijche 
Ssraeliten . A 
Das ergibt an Belajtung für 


Statholifen . 
Sriechiich - Drientalifche . 
Evangelijche 
| Ssraeliten . 
Danach ſtehen die Evangelischen in 
Don allen Konfefiionen, während betr. de 
folgen, die aber mit Vergehen je 
ir beider Hinjicht jtehen die Grie 
Eſchen jtchen in Verbrechen an zweiter 

‚ganzen im Verhältnis zu den E 


0% 


47,3 


rzerutteilte wegen Ber- 
ſonaldeliktes. 
szerutteilte wegen Ver⸗ 
mögensdeliktes . . 48,5 
ner 


46,4 


ı, den Wie 
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Aue in ganz beijhränftem Maße möglid. 
seutihen Länder einzeln in 
gehrüft werden. Auch das 


Beitraften. 


Tot 


ſchlags 


242 
24 


18 


ſchw. Nörper- 
verlegung 


4567 


257 
48 
st 


Die 


ſtah 
141 


6 
2 


a: 


— 


Betrugs 
29 2380 
69 77 
68 46 
27 .279 


23796951 = 90,99 9), 


607462—= 2,33 9), 
494062 — 1,89 %), 


100000 mit 
Verbreden 
127,2 


9919 
221,2 


107,1 
112,5 


Für 1906 jtellt jich das Verhältnis 
Berbrechen zählten die Statholifen 131,2 
per Vergehen 27,2 bez. 24,1. 
In Ungarn betrug (nach) der Kriminal 
zarijchen heiligen Kron 


0/0 
10,7 
13,4 
13,7 


13,1 


eb Hunif ER NE a Eu2d,t 


chiſch-Orientaliſchen. 


1224711= 4,69 %,.° 


Vergeben 


29,5 
158,2 
26,7 
122,5 


Daher können nur die aufer- 
bezug auf die Striminalität der Konfeſſionen 
it aber leider nur in einigen Fällen möglich. 
ie zur Verfügung jtehenden friminaliftiichen offiziellen Veröffentlihungen 

verlanden und England enthalten feine 


ſchen Statijtiichen Handbuch 1909, ©. 458 
beitraft wegen 


Ber: 
gehens 


7025 


960 
132 
1377 


Dfterreich kriminell am beiten 
| v Verbrechen dann die Suden 
br jchiver belajtet find. 


Am ungünftigjten 
Die Römiſch-Katho⸗ 


‚ in Vergehen an dritter Stelle, 
vangelijchen etwas günjtiger als in 


ganz ähnlich, nämlich bez. der 


0% 
14,7 
13,9 
14,7 


13,8 


77 
7,6 
4,6 
5,0 
4,5 


%/o 
13,4 
17,0 


17,2 


16,5 
3. 


‚ die Evangelifchen 116,4, bez. 


statiftif der Länder der un— 
e 1910) 1905/08 die Zahl der 


Röm.Kath. Gricch..Stath. Reform. Ev.AU.-Kt. Gried).- Or, 


sr. 
% 

4,0 

3,4 


2,6 


* 
123 


nz 
4,0. I 


3. > 








34 


ES itanden friminell die Evangeliſchen Augsburgiſchen Bekenntniſſes 


aljo außerordentlich gut (nur etwa 60 %, der allgemeinen Straffälligteit), 
aber auch die Neformierten qut (94,5 %, Per allgementen Straffälligkeit), 


während die Nömijch- atholiichen etwas beijer als Der Durchſchnitt jtanden 


(98,1 %) Die Statijtit bemerkt dazu, das ein groper Zeil Der Evans 
geliſchen MS. aus Deutichen beitehe, die Friminell jehr gering belajtet 
jeien. Sie bilden 12,1%, der Bevölkerung, aber ihre Straffälligfeit bes 


trug nur 5,10%/, (42,1%, der allgemeinen Straffälligfeit). Die Beteiligung 


er Konfeſſionen an den Berufsarten ijt nicht zu erjehen, ebenjo wie in 
Diterreich. 


mäßig ſtark an Induſtrie und Handel, ſowie an der Stadtbevölkerung 


beteiligt find, ift außer Zweifel. Alfo iſt anzunehmen, daß ihre friminell 


günſtige Lage nicht Durch Wohnort und Berufsart erflärt werden fann. 
Über die Friminalitatiitiichen Ergebniſſe von Djterreich und Ungarn 
ſchweigt Kroſe; ex jagt ſogar ausdrücklich, daß ſich die Kenntnis der 
Konſeſſion der Verurteilten auf Deutſchland und die Schweiz beſchränke, 
ſchon ein Blick in Meyers Konverſationslexikon das Gegenteil 
e ei - i 
Die „Schweizeriiche Statiſtik“ (Lieferung 125, 1900) klagt, daß 
eine einheitliche Zuſammenſtellung, die einen Vergleich ermöglicht, wegen 
der großen Verſchiedenheit der gefeglichen Beltimmungen unmöglic) jei. 
Schwankt doch 3.9. das ſtrafmündige Alter vom 10. bis 15. Lebensjahre 
un den verichiedenen Kantonen, ebenjo aber auch die Jonjtigen gejeglichen 
Beſtimmungen und ihre Handhabung. Dadurch ergeben ſich ganz außer— 
ordentliche Berfchiedenheiten, dab; 3. B. im Kanton Teflin und Wallis 2,6, 
Sreiburg 3,7, Uri 5, Schwyz 5,4 Genf 5,5, andererjeits in Solothurn 
18,1, in Zug 20,0, in Baſel-Land 36,0 von 10000 Strafmündigen ins 
haftiert wurden. Strafmonate wurden desgleichen verhängt in Uri 29,0, 


in Bern 198,7 md Bajel-Land 205,3 über die über 12 Jahre alten 


Einwohner. Unter diejen Umjtänden hat das Ergebnis jo wenig Wert 


a En internationaler Vergleich, zumal da die jchiweizerijche Statiſtik 
Dar ee ) boriwiegend protejtantijchen bez. Fatholijchen Bezirken, nicht nah 
ganz len der Verbrecher jelbjt rechnet, woraus möglicherweije ein 
Itraften —* Ergebnis folgt als bei Fejtitellung der Konfeſſion des Be— | 
Nitgeteilt I Gergl. dazu das im Kapitel Ehe und Konfeſſion Gejagte.) 
nalitäten ift er joll e3 werden. Am ichiveriten belajtet von den. Natios 
‚3, Die italienifche mi y; ® RR 

RT Je mit 5,1, Die romaniſche mit 3,7. Desgleichen “am 
Fan ne proteſtantiſche Konfeſſion 101. die Ffatholiiche mit 9,4, 
Se a de mit 9,9, im Ducchfchnitt von 9,8 fiir alle Bewohner. Daß 
Baier utſchen und die Proteſtanten Bewohner der großen Städte ſind 
Bern, Genf zur Hälfte), iſt bekannt. Das läßt die rohe 
jeden — ın ganz anderem Lichte erſcheinen. Ber der Mangelhaftigkeit 
zeich el bedarf es feiner weiteren Erörterung. . Das durch Oſter— 
nicht andein eeeetetigte Ergebnis der deutſchen Statiſtik kann dadn 






















Daß aber in beiden Ländern die Evangeliſchen verhältniss 


die deutſche mit 10,5 auf 10000, danı die franzöfiiche mit 
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ET Englifhe Statijtif jtand dem Verfaffer nicht zur Verfügung. Es 
fei aber hingewieſen auf den Artikel „Die Katholiſierung Englands“ von 
Buddenſieg in den Preußiſchen Sahrbücern 1890, ©. 43, worin eine 
außerordentlich hohe friminelle Belajtung der engliichen wie ‚der nord» 
amerikaniichen Katholiken zum Teil ziffermähig behauptet wird. 

—— 


—14 V. Würdigung des Ergebniſſes. 


| $troje jagt (Ktirchl. Handbuch, 2. Bd., ©. 311): „Nur wenn immer 
und überall die Angehörigen einer bejtimmten Bevölferungsgruppe in bezug 
auf die Striminalität ganz bedeutend jchlechter ſtehen als die Angehörigen 
anderer Gruppen, könnten wir daraus mit einigem Necht auf einen une 
unſtigen jittlichen Zuſtand der betr. Gruppe überhaupt ſchließen, weil bei 
ganz Fonjtanten, regelmäßigen Erjcheinungen der Schluß von dem fleinen 
belannten Teil auf das Ganze gejtattet iit. Mit anderen Worten, wenn - 
durchgängig die Kriminalität dev Statholifen ganz bedeutend, alio etwa 
um die Hälfte oder das Doppelte jtärker wäre als diejenige der Pro— 
teitanten, jo müßte das auf den fatholiichen Volksteil ein fchlechtes Licht 
werfen, vorausgeſetzt, dab nicht nachweisbar Urſachen, die mit der Neligion 
nichts zu tum haben, dies ungünjtige Ergebnis herbeigeführt haben.“ Gr 
ſtellt hier Forderungen auf, die Unbefangenen übertrieben ericheinen dürften, 
da auch in der Selbjtmordjtatiitif dieſe Forderungen nicht alle geitellt und 
aud nicht in Deutjchland, geſchweige denn international erfüllt werden, 
obwohl Kroſe, wie der katholiſche Statiftifer Roſt u. a. da, unter teil 
weiſer Außerachtlaſſung der die Protejtanten ganz wejentlich entlaſtenden 
Umſtände, das fonfejlionelle Moment als ausjchlaggebend anjehen. Alle 
berechtigten Forderungen fir den Nachweis des Einflufjes der Kon— 
y tefion auf die Kriminalität aber find durch die dargebotene Unterſuchung 
erfüllt: 
Va Alljährlich, überall in Deutjchland und in allen Klaſſen 
von Verbrechen und Vergehen (aufer wo bejondere Urjachen die 
Ausnahme ganz begreiflich erſcheinen laſſen) überjteigt die Straffällig- 
feit ver Katholiken Die der Proteitanten in jteigendem Maße, 
ohne daß als Erklärungsgrund mehr ungünftige äußere Ver: 
hältniſſe für die Statholiten angeführt werden könnten, als 
die Protejtanten zu ihrer Entlaftung aud vorbringen können, 
im Gegenteil, unter günjtigeren Verhältniſſen! Der konfeſſio— 
nelle Faktor als mitbejtimmender Grund kann alfo nicht aus- 
geſchaltet werden, jondern muß ebenjo als erwiejen gelten 
wie beim Selbjtmord. Andere Erflärungsgründe fehlen. | 
| h Schon aus dem Geſagten geht wohl Klar hervor, dal damit nicht 
bezweckt wird, gegen die Satholifen „den beleivigenden Vorwurf mora= 
Uliſcher Minderwertigkeit“ zu erheben, den „tenvenziöfe. Machwerke“ und 
„unehrliche Polemik“ angeblich erhoben haben, wogegen Kroſe ſich „in 
begreiflicher Entrüſtung“ verwahrt, ohne ſich dadurch verleiten laſſen zu 
mwolen, den Spieß umzukehren. Db er das nicht doch in allen feinen 
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bezüglichen Schriften fortgejegt getan hat, wenn er jelbjt auf dem Gebiete 
der Kriminalftatijtif durch gewagteſte Behauptungen jchlichlich ein für Die 
Katholiken günftiges Nejultat findet, wenn er jagt: „Auf dem Gebiete 
der Sittlichkeit gebührt den Katholiken der Vorrang“, joll weiter nicht 
erörtert werden. ‚m ww 
vielmehr die Bejtimmung der Statijtif darin findet, „en Mittel zur 
Erkenntnis und Darftellung der tatjächlichen Zuſtände und Vorkommniſſe 
im geſellſchaftlichen Leben der Menſchen“ zu ſein. Wenn er Einfluß 


der Konfeſſion auf die Sittlichkeit ©. 75) aber ſchreibt: „Man wird ver— 


wundert fragen, wie es fommt, daß eine Bevölferungsgruppe, die in 


der Sittlichkeit im engeren Sinne ſich jo vorteilhaft vor den andersgläubigen 


Mitbürgern auszeichnet (d. h. die Katholiken), in bezug auf die Krimis 
nalität das entgegengejegte Verhalten aufweiſt. ES zeigt das eben wieder 
ganz Klar, dab die Häufigkeit der Gejegesiübertretungen fein Maßſtab der 
Sittlichfeit fein Fann, denn fonjt wäre diefer Gegenjab unerklärlich“, To 
zeigen uns dieſe Sätze nur ganz Far, daß der Sinn fir objektive Wer- 
tung der Tatjachen diefem katholiſchen Statijtifer doch bedenklich abgeht. 
Charakteriftiich für ihm ift der erſte Satz der Einleitung zu feiner Schrift 
„Religion und Moralitatijtif”: „gu den Stennzeichen der wahren Kirche 
gehört auch ihre Heiligkeit. . . Dieſe . . . muß in den Wirkungen, die 
Ne bei ihren Gliedern hervorruft, erkennbar jein.“ Alſo Fanı die Krimi— 
nalitatijtit, die für die Katholiken ungünſtig it, feinen Maßſtab abgeben! 
Das Dogma vergewaltigt die Tatfachen. Kann denn nicht ein Bevölterungs- 
teil neben guten auch Ichlechte Seiten haben, im Verhältnis zu anderen 
jeine Vorzüge und zugleich feine Mängel, jo auch eine Konfeſſion ihre 
guten und ihre unerwiünfchten Wirkungen? Meil ein moralitatiftiiches 
Gebiet die eigenen Stonfejjionsangehörigen in ungünjtigem Lichte zeigt, 
{hm allen Mert für die Einfhäßung der Sittfichkeit abzufprechen, ift doc) 
em Verfahren, das jede Unparteilichfeit vermiffen läßt. 

. Aber wie weit fanı Die Kriminalitatiftik, als Maßſtab der 
Zittliwteit gelten? Daß die Strafe nicht alle Üübertreter erreicht, iſt 

en 
tretungen fei, dariiber gehen die Meinungen weit auseinander. Nun läht 
ſich freilich nicht beſtreiten, daß nicht alle Strafen eine ſchwere ſittliche 
Schuld vorausſetzen laſſen, wenn auch Kroſe zu weit geht, wenn er, ſagt 
Einfluß der Konfeſſion auf die Sittlichkeit S. 64): „Not, Mißgeſchick, Über- 
eilung, eine kleine Unbedachtſamkeit oder Nachläſſigkeit können zu Hand— 


ungen führen, die der Strafrichter im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit “ 


und Ordnung mit strenger Strafe belegen mu ‚ die aber vor dem Richters 
ſtuhle des Seipiffens als ſchuldlos oder doch ———— erſcheinen.“ Um 
polizeiliche Strafen, auf die Dieje Worte zuläfjig erjcheinen, Handelt es 
ich in der Kriminalftatijtit gar nicht, abgefehen von den oben befprochenen 

en für Vergehen gegen Neichs= (nicht Straf-)Geſetze bejonders feitens 


USE Anhängern beider Konfejjionen gleichmäßig zugute, ändert 





Wir können aber mit ihm iübereinjtimmen, wenn ex 


ſchon gejagt. Wie groß der Prozentfa der nicht geahndeten Über 


ie feine gerade ſchwere Schuld beweiſen, ift wahr — das fommt _ 
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alſo an ihrem Verhältnis zueinander nichts — aber die lange Liſte der 
Selille zeigt doch Taten auf, über deren Wert als Maßſtab der Sitt— 
Iichfeit fein Wort zu verlieren it, wenn überhaupt die Handlungsweife 
eines Menjchen als Kennzeichen feiner Gefinnung angejehen werden kann; 
und das iſt die Vorausſetzung aller Moralſtatiſtik. Und daß die wiſſen⸗ 
ſqhaftliche Moralſtatiſtik gerade die Striminalitatiitif als Gradmeſſer der 
Sittlichfeit hoch bewertet, zeigt das eingangs jchon angeführte Wort: 
-®.d. Mayıs. Auch die Anderungen der gejeßlichen Beſtimmungen, wie 
die Schwankungen in den Getreidepreiſen und dergl. können wohl das 
Maß der Straffälligkeit überhaupt, aber nicht oder nur in verſchwindend 
geringem Maße das Verhältnis der Straffälligfeit der Konfeſſionsange— 
hörigen berühren. Daß nicht die innere Stellung zur Religion, ſondern 
num die äußere Zugehörigkeit zu einer Konfeſſion ſich ſtatiſtiſch erfaſſen 
läßt, verſteht ſich von ſelbſt. 

Auf der andern Seite ſei nochmals betont, daß die Kriminalität nur 
einer der negativen Maßſtäbe zur Beurteilung der Sittlichkeit ift, während 
die pofitiven Außerungen jittlicher Geſinnung fich noch viel weniger, als 
die negativen jtatijtiich erfaſſen Laien. Denn die Gaben und Stiftungen 
ir Zwecke der Barmherzigkeit und dergl. entziehen ſich nicht nur zum 
großen Zeile der Offentlichkeit, jondern jind auch im höchſten Grade ab- 
hängig von der wirtfchaftlichen Lage und perjünlichen Verhältniffen und in 


der ESittlichfeit. 

Ins Gewicht fallen fir die Beurteilung des Einfluffes der Kon— 
feſſignen noch die Machtmittel, die dieſe befigen, um ihren jittlichen 
Einfluß geltend zu machen. Und da wird man zugeben müljen, dat deren 


waren, auf 1000 Seelen ein ’Briejter. Neben ihnen aber noch 2113 Drdens- 
_ niederlajjungen mit 30825 Nlitgliedern allein in Preußen und 177 Klöſter 
mit 15412 Mitgliedern für Bayern, zuſammen für das Reich 3836 Ordens— 
niederlaſſungen mit 54964 Drdensmitgliedern. Die evangelifche Kirche 
zählt verhältnismäßig jchon viel weniger Geiftliche (nad) Schneiders Kirchl. 


entbehrt des gewaltigen Heeres der Ordensmitglieder ganz. An deren 
Stelle hat ſie nur etwa die Diakoniſſen, Stadtmiſſionare und dergl., deren 
Zahl vergleichsweife jehr gering it. Daß fie aljo viel weniger äußere 

ee hat, auf das Volk jittlich einzuwirken, liegt auf der Hand. Ebenjo 
wird die Wirkſamkeit der evangelifchen Kirche viel mehr als die der römischen 
beeinträchtigt, ſowohl durch die Anfäfjigkeit ihrer Angehörigen vorzugsmeife 


. 


durch die grumdjäßliche Bekämpfung der Kirche durch atheijtiiche Gegner. 
ſie vermag, dor allem Durch den Index, einen großen Teil ihrer mehr 


3 Die Macht der römischen Kirche in Deutjchland ift ſeit den 


ihrem fittlihen Werte noch viel zweideutiger als die negativen Äußerungen 
die römiſche Kirche ungleich mehr bejist. Kroſe berechnet, daß 20577 


 zömiiche Weltpriejter und 1671 Drdenspriefter in Deutichland vorhanden 


hrbuch für 1909 etwa 17500, auf 2150 Seelen ein Geiftlicher) und 


Deren zählt die römische Kirche zwar auch genug in ihren Neihen, aber 


ar 


ländlichen Angehörigen von dem Einflufje ihrer Gegner abzujchliegen. 
Tagen De8 


in den Städten, wo kirchliche Sitte erfahrungsgemäß leicht Ihwindet, wie 














Kulturfampfes gewiß nicht geiunfen, ihre QTätigfeit z. B. auf dem Gebiete 


des Vereinsweſens ijt jtaunensiwert, aber die Kriminalität ihrer Glieder 
hat jich dennoch verhältnismäßig immer mehr verjchlimmert. So entiteht 


die Stage, worauf läßt ji der minder günjtige Einfluß der - 


römiſchen Kirche auf die Kriminalität zurücdführen? 

Es liegt uns ſelbſtverſtändlich ganz fern, die in vömijchen Streifen 
ſo oft ausgejprochene Beichimpfung des Vrotejtantismus im gleicher Weife 
zu erwidern, er fei „eine bequeme und Fomfortable Verzerrung des Chriftenz 
ums“, wie Graf Coudenhove-stalergi (Zur Charakteriſtik der Los-von— 


Kombewegung ©. 151) es ausdrüct. Trotz allen jolchen Verleumdungen 


aus Fanatismus, Unverjtand oder Bosheit wiſſen wir mit den katholiſchen 
Mitchriſten uns an dasjelbe Prinzip der Sittlichfeit gebunden, das mit 
der chriſtlichen Neligion ungertrennlich verfnüpft ift, das Gebot der Liebe, 
sofern haben diejenigen vecht, welche von einem verhältnismäßig ges 
ringen Unterſchied der Konfeſſionen reden. Aber hier muß doch auch an 
den gewaltigen Unterſchied erinnert werden, der trotzdem zwiſchen ihnen, 
auch auf ſittlichem Gebiete beiteht. Der zeigt jich nicht nur in den jeſui— 
tiſchen Lehrbüchern der Moral, die in ihren Lehren von der Mental— 
reſervation, der Entbindung vom Eide, dem Probabilismus in allen ſeinen 
Abarten das Gewiſſen Lähmen und nach proteſtantiſcher Auffaffung in 
dieſer Hinſicht direkt unſittlich find (vergl. z. B. W. Herrmann: Römiſch— 
katholiſche und evangeliſche Sittlichkeit, 1900, ©. 33, der den Probabilismus 
— — Gewiſſenloſigkeit“ nennt). Sondern der große Unterſchied 
m ee en und der evangeliichen Sittenlehre fommt vor allem 
ner unfehlbaren Papſtes und der Kirche, der der Chriſt 
— wie auch ſein Gewiſſen beugen ſoll, und der wohl noch 
Die in de. Adlichtstos, jo gewiſſenbedrückend geltend gemacht worden it, 
Ä RL DET Forderung des Antimodernijteneides, der die eigene Liber: 
seugung jelbjt des Priefters im Keime erjticten fol. Das Biel und dev 
Erfolg jolches auf 
Katholif bleibt lebenslang ein unſelbſtändiges, blind der Kirche gehorchendes 


Kind. Das ord 5) 1: * es < 
18.. Dezember, 1905 doch z. B. Pius X. in ſeinem Motu proprio vom 


noch verrät eg ech t ” \ . + * .. . N 
e Tr 
Dinge ohne Gene Stömmigfeit, wenn man auch an ſich ſchöne und gute 


anders der fittf; ——— des zuſtändigen Oberhirten unternimmt.“ Ganz 
Br: leiten Ausdruck fand: Ich kann nicht anders! Hier ift Speal 
ſich an EN gegen die innere Autorität des Gewiſſens, das 
sum Hlocten are unbedingt gebunden fühlt, wie er im Evangelium 
jedes Kinelnen a ns; aljo ſittliche Selbſtändigkeit, Mündigkeit 
Eo weit das ſuͤtlick Rex: ——— * urchführbare 
mag i nie Je Prinzip der römischen Kirche durchführbar it, 
urn — Auf das ſittliche Leben heilſam ſein. Wir wollen das 
Evangelium 5 reiten, jondern uns dariiber aufrichtig freuen, dab Das 
auch im diefer Form jittliche Früchte bringt. Aber zumal 
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m römiihen Grundjat der unbedingten Autos - 


die Spitze getriebenen Grundjages kann nur jein: der 
3, wenn er jchreibt: „Es ijt fein verdienjtlicher Eifer, 


Grundſatz des Proteſtantismus, der in Luthers Wort 
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das moderne Leben der Großſtadt, das die religiöfe Sitte lockert, Die 
_ Konfeffionen durcheinandermiſcht, mit neuen fremdartigen Anſchauungen 
Fi Inder und Beichtituhl jeden in Berührung bringt, läßt das unbe- 
E Ddingte Autoritätsprinzip verjagen, auch ohne dab es äußerlich zum Bruche 
mit der Kirche fommt. Damm ſteht der Statholif viel Haltlojer da. als 
der Protejtant, der zur Selbitändigfeit erzogen wurde. „Der einzelne 
Katholit jelbit — das iſt piychologiich leicht verjtändlihd — jteht auch 
nur feit in der Maſſe etiva wie der rulliihe Soldat im Maſſenan— 
griff der Regimenter ein tadellojer Kämpfer ijt. Im der Vereinzelung, 
im zerſtreuten Gefecht und das iſt doch nun die moderne Kampfart — 
verſagte er. Unſere Zeit ſteht nun aber einmal unter dem Zeichen des 
Individualismus. . . . Wo der Katholik die äußerlich imponierende Macht 
feiner Kirche hinter jich hat, wo er im Boden der alten Tradition wurzeln 
fan, da wird er fejt jtchen. Wirft ihn die moderne Locerung der Seß— 
haftigkeit in Gegenden, wo das alles fehlt, jo ift er religiös viel hilflojer 
als der evangeliiche Chriſt im Durchichnitt. Katholiſches Prinzip iſt ja 
nicht Entfaltung der chrütlichen Perſönlichkeit, ſondern Einbau derjelben 
in den Organismus der Kirche. Oberſte religiöfe Tugend ijt dem Katho— 
 fifen nicht ver Glaube, jondern der Gehorjam. Da darf jich die Fatholijche 
Fire nicht wundern, wenn ſie von ihren eigenen Prinzipien gejchlagen 
wird, wenn der Gehorjam verjagt, da wo der Befehlende fehlt.“ Diele 
Worte Schneiders (im „Kirchlichen Jahrbuch für 1907" ©. 312.) gelten 
ebenſo wie für das religiöje, auch für das jittlihe Leben. | 

Die Anforderungen, die die moderne Entwicklung auf allen Gebieten 
‚an beide Kirchen wie an die jittliche Feſtigkeit ihrer Glieder ftellt, find 
ungeheuer; ihnen gegenüber verjagt das römische Prinzip immer mehr. 


| 
| 
| 
| 
| 


 Belajtung der Statholiten ſich in den letzten Jahrzehnten offenbar im Ver— 
— hältnis zu den Proteſtanten ſehr verſchlimmert hat. Wenn die gegebene 
Erklärung richtig iſt, muß ſie beſtätigt werden durch eine weitere relative 
Steigerung der Kriminalität der Katholiken. Sie ſtimmt auch damit zu— 
ſammen, daß die Katholiken, wo fie zahlenmäßig ſchwach vertreten find, 
eine überrajchend hohe Kriminalität aufweifen, auch wenn fie kirchlich 
verſorgt ſind. Man vergleiche nur die in den erſten Tabellen erſichtliche 
Striminalität der Katholiken in Lübeck, Bremen, Hamburg, Mecklenburg uſw., 
wo 3 bis 5000 Beſtrafte auf 100000 Katholiken kommen! Allerdings 
ft in diejen‘ Bezirken auch Die meijt nicht günftige joziale Lage der 
Katholiken ſowie das jtarfe Uberwiegen des männlichen Gejchlechts zu 
berückſichtigen. Aber zur Erklärung der genannten Zahlen genügt das 
alfein nicht. 
Ob und inwieweit etwa in der Praxis der römischen Kirche die 
‚Möglichkeit, leicht Ablaß für begangene Sünden vom Prieſter zu empfangen 
und damit jein Gewiſſen zu beruhigen, einen ungünjtigen moraliichen 
Einfluß ausübt, foll hier nicht erörtert werden. Die tatjächliche allges 
meine größere Striminalität der Katholiken follte durch vorſtehende Aus— 
Führungen nur denjenigen, die den Einfluß der Konfeſſion als undenkbar 
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Damit jtimmt zujammen die oben erwähnte Taätſache, dat; die Friminelle - 




















































aabweiſen, als recht wohl aus ihr erflärlich gezeigt werden, troß der, 
gemeinſamen Grundlage der Sittlichfeit, auf der die beiden Kirchen 
doch jehr verjhiedene jittlide Anjhauungen entwidelt haben. 
1 Auf die möglichen Maßregeln zur Bekämpfung der Krimis 
-  nalität einzugehen, erübrigt jih, da dieſe gerade im legten Jahrzehnt 
ehr häufig und gründlich erörtert worden jind. Hier jollte nur die 
* Frage, ob ein Einfluß der Konfeſſion auf die Kriminalität nachweisbar 
ſei, mit den Mitteln der heutigen Statiſtik beantwortet werden. Dieſer 
Einfluß erſcheint durch die angeſtellten Erörterungen und Berechnungen 

als unzweifelhaft nachgewieſen, trotz aller gegenteiligen Behauptungen. 

Aber die prattiſche Folgerung läßt ſich wohl ziehen, daß ein Volk für 
die ſchweren jittlichen Anforderungen die das moderne Kulturleben jtellt, 
weniger gut geriiitet werden kann durch das römijche Syſtem jteter Bevor— 
Zunung, durch Äußere Autorität, als durch das protejtantiiche Syſtem 
is zur jittlichen Selbjtändigfeit des in Gott allein gebundenen 


Ehe und Konfellion, 
Bi. I. Die Wichtigfeit der Ehe. | 
Daß die Ehe für die jittliche, joziale, wirtichaftlihe und förperliche 
Gejundheit eines Volkes von höchſter Bedeutung ift, bedarf Feines Beweiſes. 
Gerade die Statiſtik zeigt uns die verwüſtenden Folgen aller Art von 
Verlegung ihrer Heiligkeit. Unter den außer der Ehe geborenen Kindern 
finden ji nicht nur viel mehr totgeborene als unter den ehelichen, 3.8. 
in Preußen 1896 — 1900 unter Ddiejen 3,12%, unter jenen aber 4,56 Ver 
7 fondern auch die Sterblichteit der Unehelichen iſt viel größer; 1891 His 
sn 1900 jtarben jchon im eriten Lebensjahre von 1000 ehelichen Kindern 
| 190,6, von 1000 umebelichen 355,8. Mber auch die viel ſtärkere Be— 


Heiligung der unehelich Geborenen an Verbrechen und Laſter gilt als 
tatijtijch feſtſtehende Tatſache. So ſehr daraus einerſeits die Notivendig- 
sit einer bejonderen Fürſorge für diefe unglücklichen Kinder folgt, denen 
der Mangel rechter elterlicher Liebe umd häuslicher Erziehung fo oft zum 
hmweren Schaden wird, jo folgt andererjeitS daraus gewiß, auch, daß der 
Tredigt der „freien Liebe“ ſittliche Berechtigung nicht zukommt. Was 
Hie Broftitution für Unheil anrichtet, wie tief ſie die ihr Verfallenen berab- 
Oriict, wie das Lajter oft mit dem Verbrechen aller Art Hand in Hand 
geht, das zeigt die Statiſtik ebenfalls unzweifelhaft. Und daß Hohe Bablen 
efpftverjhuldeter Krankheit, ſpäte Folgen derſelben, wie z. 9, Gehirn 
weichung, auch Tod ihr zur Laſt fallen, iſt allbekannt. Die Statiitir 
des Selbitmords und der Striminalität zeigt auch), daß in ihr die getvennt- 
[ebenen und gejchiedenen Chegatten auperordentlich ſchwer belajtet find 
Darf man dies num auch nicht ohne weiteres lediglich als Folge der 
Ehezerrüttung anfehen, jondern oft dieje ebenjo wie Verbrechen und Selbit- 
mord als Wirkung derſelben Urſache, moralifcher Verkommenheit betrachten, 
fo bejteht doch andererſeits Fein Zweifel, daß auch Hier Urfache und Mir 
fung mechjelfeitig iſt. Chezerrüttung in jeder Form, unglüdliche € 3 9* 
"Geizenntleben ober Eheſcheidung bringt fittliche Gefährdung aller Art nor 
yendig mit ſich | —— — 
De ns moralftatijtiihe Gebiet der Ehe (im weitelten Sinne 
ife alſo von größter Wichtigkeit, und wenn es Wahr wäre, dab der 
Fcoteſtantismus hier einen ungünftigen Einfluß ausübe, oder DoH daR 
he Proteſtanten hier bei ſonſt gleichen Verhältniſſen viel UNgünftigere 
Zahlen aufwieſen als die Katholiken, ſo wäre das für die Protef 
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eine ſehr ernſte Sache. ——— 
aus den ‚bitteren Tatſachen der Statiſtik Die 
ihwerer Übelſtände zu ziehen. F% > 

Aber gerade auf diefem Gebiete ijt die jejuitiiche Statiſtik nachweis— 
lich ſo falſch und einſeitig, wie kaum auf einem anderen. = N 
allem von der Häufigkeit der unehelihen Geburten, die wir zuerſt 
prüfen. 


II. Uneheliche Geburten in Preußen. 


Es mag ſelten vorkommen, daß eine Statiſtik den Tatſachen ſo wenig 


gerecht wird, wie die Kroſes über die unehelichen Geburten in Preußen. 
Das wird jeder Leſer aus dem Folgenden erkennen. 


Kroſe ſagt (Religion und Moralſtatiſtik 1906, ©. 41ff. und zum 


größten Teile wörtlich ebenſo in ſeinem Kirchl. Handbuch 1. Bd. ©. 202ff* 
„In Preußen . entfielen (nach Heft 188 der Preuß. Statiſtik im 
Durhichnitt der Sabre 1875 bis 1900 auf je 1000 in evangelijchen Ehen 
Geborene 105,0 uneheliche Kinder evangelicher Mütter, auf je 1000 in 
Fatholiihen Ehen Geborene 67,2 uneheliche Stinder katholiſcher Mütter. 
Danad) würde in Preußen die Unehelichenquote der Evangeliſchen das 
12 fache derjenigen der Katholiken betragen. Den genaueſten und richtig— 


ſten Ausdruck der Unehelichenquote einer Bevölkerungsgruppe aber erhält | 


man dadurch, daß man die Zahl der unehelichen Geburten nicht zur 
Sejamtzahl aller Geburten der betr. Bevölferungsgruppe, Tondern: zur 


Gejamtzahl der gebärfähigen unverheirateten weiblichen Perſonen diejer 
Huch dieſe Berechnung hat Die amtliche 


Gruppe in Beziehung jeßt. 


preußifche Statiſtik für den gleichen Zeitraum angefteltt. ES kamen danad) 


auf je 1000 unverheiratete weibliche Berjonen evangelijcher Konfeſſion im 


Alter von 15 bis 50 Jahren 16,3, auf je 1000 umverheiratete weibliche 
Perſonen katholiſchen Bekenntniſſes 6,9 uneheliche Geburten. Die Unehe: 
lichenquote it aljo nach der genauejten Berechnuͤngsweiſe in Preußen bei 
den Evangeliichen m 


Solchen Tatſachen, die gar nicht mit der angeblichen moralijchen Inferio— 


rität der Katholiken ſtimmen wollen, ſucht man nun von anderer Seite 


mit dem Einwand zu b Bi BER 
PBolen zurüczuführen, egegnen, der Unterſchied ſei auf die Fatholifchen 


milden Stufe jtänden al die Deutjchen. 
Einwand recht unwahrſcheinlich if 
machen nur 1/, der er he 
da überhaupt de 


unehelichen Geburt RD Goal: 
ausüßt, daf; diefe — ſo ſtarken Einfluß auf die Unehelichenquote 


6 einmal die Hälfte derjenigen der Protejtanten bes 
auf feine aa le ‚mar An daß Ddiejer Einwand aud) einmal 
da man fonft do as würde; aber das jcheint nie gejchehen zu fein, 


Die Katholiken polnischer Abjtammung 


Gewi haben auch beide Konfeſſionen Urſache, 
Tatkraft zur Belämpfung 


Das gilt vor 


ehr als doppelt jo groß wie bei den Statholifen. 


die auf einer ganz anderen kulturellen un ökono— 
x >, Man braucht fein Statiftiter 
von sach zu fein, um lich von vornherein jagen zu fünnen, daß dieſer 


e jamtzahl der preußifchen Katholiten aus. Iſt es 
hebar, daß ihre günjtigere Stellung in bezug auf die 


t eine jo offenbar umrichtige Behauptung immer 
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zu überzeugen. Man braucht nur die unehelichen Geburtenziffer der 
volniichen Negierungsbezivfe mit derjenigen der übrigen katholiſchen Negie- 
zungsbezirte zu vergleichen, um jofort zu erfennen, dab die niedrige Ge— 
M ziffer der umehelichen Geburten bei den preußiichen Katholiken in eriter 
Ainie auf die aupergewöhnlich günitigen jittlichen Verhältniſſe in Rhein⸗ 
and und Weſtfalen zurückzuführen iſt.“ 
Dieſe ganze Darſtellung, die als charakteriſtiſch für Kroſes Be— 
handlung der interkonfeſſionellen Verhältniſſe hier ausführlich) wieder— 
gegeben iſt, beruht einesteils auf einem groben Mißverſtändniſſe 
er amtlichen Statiſtik, andernteils auf grober Außerachtlaſſung 
et in dem don Kroſe ſelbſt zitierten Bande der Preußiſchen 
Statiftit zu findenden Zahlen, die alle feine Behauptungen 
umjtopen. 

Zunächſt das Mipverjtändnis. Band 188 der Preuß. Statiſtik gibt 
©.31 allerdings zunächjt folgende Liſte. Auf 1000 in rein evdangeliichen, 
fatholifchen bezw. jüdiſchen Chen geborene Kinder entfielen uneheliche bei den 


\ 
d 


ni 
Pr 


Evanagelijchen Katholilen Juden 

pr 1875 — 1580 101,1 63,3 28,5 
u 1881 — 1885 108,1 69,9 28,1 
1886 — 1890 106,8 70,1 28,2 
-1891— 1895 103,7 67,5 30,3 
1896 — 1900 105,4 *) 64,5 *) 36,0. 


Nach einigen jpäter zu berührenden Sätzen über die Gründe dieſes 
Unterichtedes heißt es dann: „Biel günſtiger für die Juden ſtellt made 
Berhältnis, wenn man berechnet, wieviel unehelich Geborene auf 1000 
unverheiratete weibliche _ Perfonen von 15 bis 50 Jahren famen. Es 
betrug nämlich dieje Ziffer bei den evangeliſchen Müttern 16,34, Hei den 
fatholifcden 6,93, dagegen bei den jüdiſchen nur 0,07." 

Kroſe fat nun Diele Worte jo auf, als ob auf 1000 edangelifche 
edige Frauen 16,34, auf 1000 Tatholifche ledige Frauen 6,93 uneheliche 
Kinder kämen. Gewiß liegt dieſe Auffaſſung nahe. Schneider Kirchliches 
Jahrbuch 1910) bezeichnete aber dieſe Zahlen ganz richtig als 


) Er h — SIE ) unmdali 
was eigentlich Kroſe durch Vergleich mit den anderen von ihm an 
aebotenen Zahlen auch hätte erſehen können. Die allerdings jonderbar 


Sgedrückte Bemerkung der Preußiſchen Statijtit joll keineswe 8 

| * J. 1900 auf je 1000 ledige Frauen evangelijcher beziv. Ta 
onfeijion, 16,34 bezw. 6,95 uneheliche Geburten fommen, jonder 
agen: Auf 1000 ledige Frauen aller Konfeſſionen kommen 23,34. 
neheliche Geburten, wie auch in der Tabelle auf ©. 75 auspdrickfic be 
ftätigt wird, davon auf Die Evangelifchen (entſprechend ihrer viel ſtärkeren 
— — — 

*) Dieje Berechnung gibt kein richtiges Bild der Sachlage, weil fie die 
aus Mifchehen unberüchichtigt läßt, in denen evangelifche Frauen h 
finden als fatholifche, vor allem aber, wegen der jpäter zu erörte 
Säinderzahl der fatholifchen Ehen. | 


a Kinder 
eLan 
undei biel gran 


wiederholen wirde. Es erfordert durchaus feine große Mühe, fi davon 


n sie will 
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— J — er 
— 34,20% ©. Da num die Polen und Kaſſub it verhältnismäßi 

07 f BR. 16,34, auf die Katholiken ( E ichs iA d stauben mit verhältnismäßig wenig unehe- 
| Sahl, ER ee eenhenzahi Ha re man, 2 Mi — ln Sebuten jal alle tatholiic) ind, Dagegen die Majuren und die 
, rücikhtigung = noch zu beiprechenden bejonderen Verhältnifle, , Di übe Degen —— — hab hie eles 3200000 
E 4,83, bei den Katholifen 8,15 erwarten mul“, "65497 die : DM» 10 SESTUE Rn 2 Polen 
nn ee Mergibt sch unzweifelhaft, wenn man i —5 hl der unehelichen Geburten dei preußiichen Statholifen beträchtlich) 
uneh liche 6 Een bei den Evangelifchen die 27771 bei Del schung ad een. „ze anderen michtdeutichen Stämme wird man hier außer 
life en * 263 bei den Juden (fämtlich i. 3. 1900) in Beziegung nn. ‚allen dürfen, da jie erjtens bei weitem nicht jo jtark find wie Die 


. RE - — auf Da 
jeßt zu den obigen Zahlen. ES ergibt ſich dann, daß Diele als ce Zuben 
4 Mil. lediger Frauen berechnet jind, auch die Zahl pur ‘0 mühte 
(263 — 0,07 von 4 Mill). Wäre Kroſes Auffaſſung richtig, it Sttojes 


die Zahl bei den Juden etwa 5 fein, anitatt 0,07. Damit —J ent — 
A iſchen nach gt, Darf man annehmen, daß die ledigen Frauen 112/,0 Geſamt— 
Behauptung als ein grober Irrtum zuungunſten der Evangeliſch tichen bevo B gen o der Geſamt 


EN, umd zweitens ſich ſolche mit höheren und niedrigeren Zahlen 
a Jelicher Geburten auf beide Seiten verteilen, auf die fatholiiche wie 
ie protejtantijche.) Nach der oben genannten Zahl von reichlich + Mil. 


kei 


zaiger Frauen, welche der Berechnung der Preußiſchen Statijtif zugrunde 





< je DSL 3 — el | ölferung ausmachen, das aljo die 3,2 Mill Bolen und Kaſſuben, d 
eiwiejen. Tatjächlic) liegt die ielmehr jo, daß die Evang ser Nreuf. Statiftif 17 50. Wa — 
ta der bei Eier — ac „Bendliens —— ve: Bet, * ie * a. SL auf 1000 Tea: 5: 
ungszahl auf ji iber 59 mebelicher Geburtell Er: N A a edige Frauen 
en 83000 Sa Be st, un cu 5° 1.4 11320, un 8200) mal 20 Me 
27771 Haken. allo ci N 2 X h get z eiiva ‚4000 die Zahl der katholiſchen unehelichen Geburten entlaſten. 
‚ alio etwa 5 weniger. Zatjächlich blieb die Zahl der 27775 unebelichen Geburten der Statholifen 


m etiva 5000 hinter der prozentual auf jie entfallenden Zahl zurüct; 


= 4 
I) 
J 


ünter Berüicjihtigung der. polniſchen Minderbelaftung würde fie aljo hinter. 
Diejer Zahl nur noch jehr wenig zuriücbleiben. Daraus geht hervor 
DaB die preußiſchen Statholifen ohne die Polen bei weiten 
nicht jo viel befjer jtehen würden als die Evangeliichen, wenn 
man der Berechnung den Anteil an der Bevölkerungszahl zugrunde legt. 

Aber auch diefe Rechnung iſt für die Katholiken viel zu günſtig 
denn es iſt bei ihr zunächſt nicht berückſichtigt, daß bei den Proteitanten 
de5 Deutjchen Neiches, wie auch in Preußen, die Zahl der Frauen, 


III. Wie iſt das Mehr anf evangeliſcher Seite zu entire Ti 
Die auch nad) diefer Berechnungsweiſe noch günftigere SteluH n 
Katholiten bedarf zu ihrer Erklärung zunächſt des Hinweiſes En Korn 
fatholiihen Bolen. „Sevenfals follte man erwarten“, jo DRupeh ve 
jagen, daß Kroſe auch über deren Einflu die in Demjelben Ball od 
Preuß. Statiftit gebotenen Zahlen rehnungsmäßig zur Entkräftung 2 
Einwandes benußt hätte. „ES erfordert durchaus Feine große. ei 

Denn auf ©. 75 finden jich die nötigen Zahlen berechnet. E32: 3 = ge, 
un Sabre 1900 auf 1000 verheiratete bez. 1000 ledige Frauen von 15 alio zweifellos auch die der ledigen Frauen größer ift, als bei den 
z Katholifen. Das ijt ein Umjtand, der von der Statijtit noch gar nicht 





bis 50 Sahren die Zahl der —— Be, ic — 
ebel. Geburten unehel. Geburten 3 Berüdjichtigt ijt. Bei ven Protejtanten Preußens betrug die Zahl der 





Deupens 8333 18 | Frauen im Sabre 1900: 50,96 /o, bei den Statholifen nur 50,43%, Die 
ea 338 15 | Brotejtanten hatten 420400 Frauen mehr als Männer, die Katholiken 
" DENtojurenne 9.300 30 nur 104200*), das ergibt auf proteftantifcher Seite in Preußen ein Mehr 
a Sum 0.800 5° 3 | | | ; 
" nn SHaueınen Fur er 2,980 30 x Holniicher Bevölkerung (etiva 52 Bolen auf 18 Deutfche) müßte man bei - 
" 1 Frieſen 22285 | 10 een mit 18 und 35 nicht 18,7, jondern 19,8, in den Streifen mit — 
J Deutjchen *) Sa N 950 35 überiviegender pomijcher Bevölterung (?/, Polen, ’,; Deutjche) 23,7 anjtatt 22 
f} „ Dänen SUER® 2 18 m d in den Streifen mit gleicher polnijch = deutjcher Bevölkerung 26,5 anjtatt 25,2. 
end ae a ren DET o erwarten. Nach der Gejamtzahl der unehelichen Geburten in Preußen im Ver- 
" " enden FEEDS) 45 ofeich mit denen der gemijchten Bezirke der Oftprovinzen dürften. die Zahlen 15 


*) Diefe 8 E für die Bee, le 20 "2 ie — ganz ODE richtiger fein 
‚Diele Zahlen beruhen allerdi iner Schätzung der Preul. ‚Nebenbei jei bemerit, dab die Zahlen der Preuß. Statijtit (S. 75) für Propinz 
—— tweiche für die :o — ——— ee A FRorksftäne 2ommern i. 3. 1900 unmöglich find, wie der Vergleich mit: denen der Degen nd 
die Deutjchen anne goet einzelnen Sreife in diefen Provinzen fuht, Die für — er1°., utſchland Tamen 1900 auf 1000 Männer 1032 — 

ziehen. Denn De ebene Zahl 35 darf man aber nicht auf ganz Preußen ber Zu Deufichland Ta a Männer Frauen, in Heſſen— 


ſich für die Sefamtnen no lterung Preußens zum größten Teil Ddeutjch ift, würde Rafjau 1055, Berlin 1092, Poſen 1092, Schlefien 1097, dagegen in Hannover 


: 9 — 2*— ! watt) Inland 987, Schleswig. Holjtein 978, Elſaß-Lothringen 958 ‘ 
30 ergeben, m ölferung Preußens eine ducrchjchnittliche Zahl bon me vals ur 997, Rhein ' 1. gen Weſt⸗ 
angegebene Ba in Wirklichkeit nur 23,34 beträgt. Auch die für Die Polen falen 987 (gl. dv. Mayr a.a. ©. ©. 37). An Yahre 1907 betrug der Seauen 


eint als zu Hoh. Denn in den Streifen mit iiberiwiegender — der Proteſtanten 428000, der der Katholiten nur 4000. 
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BAG — — 9 — 47 — 
von 316200 Frauen. Nun beträgt die Zahl der ledigen Frauen zwiſchen 
15 und 50 Jahren 11°/; % der Geſamtbevölkerung, alſo etwa 23, 
der weiblichen Bevölkerung. ES gibf aljo in Preußen rund 75000 
ledige Frauen des fragliden Alters mehr auf evangelijcher Seite. Die 
evangeliihe Bevölkerung Preußens iſt aber fait ausichließlid) deutſcher 
Abſtammung. Rechnet man alſo auf 1000 ledige Frauen 35 uneheliche 
Geburten (bei den Wenden iſt die Zahl höher, bei den Litauern, Frieſen 
und Dänen niedriger), jo ergibt ſich, daß 75; 35 x 2625 uneheliche 
Geburten auf evangeliſcher Seite infolge des Uberſchuſſes an lediger 
Frauen abgerechnet werden müſſen. Ihr Zuviel beträgt alſo nur 3—L000 
gegenüber einem Zuviel von über 1000 bei den Katholiken, ſie ſtänden 
ſchon hiernach, da ſie an Zahl viel größer find, den Katholiken faſt volle 
ſtändig gleich. | i | | 
Noch günſtiger ericheinen die Zahlen der Evangelijchen, wenn mar 
berücichtigt, dal; infolge der viel größeren Stinderzahl der Statholifen 
die Zahl der Erwachjenen, aljo auch der gebärfähigen Frauen bei. ihnen 
um etwa 1,5°/, niedriger iſt als bei den Evangelijchen (ebenſo wie die 
der ſtrafmündigen Perſonen, vgl. ©. 10). Dadurch erniedrigt ſich der 
Uberſchuß der unehelichen Geburten bei ven Evangelischen wiederum wm 
etwa 1000. gi‘ 
Es fommt aber dazu weiter zugunjten der Protejtanten ein wichtige 
Umftand in Betracht, der alle moraljtatiitiichen Zahlen der Protejtanten it G418 zur jonftigen Lohnarbeit wechlender Art 
eutihland ungünjtiger ericheinen läßt, als fie in Wirklichkeit jind: Die 13460 an Industrie und Handwerk gehörten. | 
Proteſtanten ſind in der Induſtrie und an der Stadtbevölkerung— Bi. Fr — a A ‘ “ 
viel ſtärker beteiligt als die Katholiken. Nach der oft angeführten Preuß: F Für unſere Zwecke ſolche Liſte faſt unbrauchbar. Zu erſehen iſt 
Statiſtik Bd. 188 betrug aber die Zahl der unehelich Geborenen auf daraus MUT die jchwere Belaſtung der häuslichen Dienjtboten. Gerade 
1000 Geburten I deren zählen die Evangeliichen aber jehr viel. Nach der Berufszählung 


* Danach berechnet ſich der Unterſchied: Bei rund 550000 Geburten 

im Jahre 1900 in den Städten und 7,34%, unehelichen würden die 
- Städte 40570 uneheliche Geburten haben, tatjächlich aber bei 9,14% 
haben jie 50270. Die 3,5", Stadtbevölferung, die die Proteitanten 
über den Durchſchnitt zählen, geben alſo eine Mehrbelajtung von 376, 
zuäleich aber die 5"o, die die Statholifen unter dem Durchſchnitt zur 
Stadtbevölferung ſtellen, eine Entlajtung von +50 unehelichen Geburten. 
Das ijt fiir die Statholifen wiederum zu günjtig gerechnet, da jie gerade 
in den viel mehr belajteten Großſtädten einen viel geringeren Anteil an 
der Bevölkerung bilden. Zieht man dies alles, Bolen jtärkeren Frauen: 
überihuß auf evangelischer Zeite, jtärferen Anteil der Evangeliichen an 
der ſtädtiſchen, bejonders der gropjtädtiichen Bevölkerung, in Betracht, 
jo iſt die Mehrbelajtung der Evangelijhen dadurch völlig erflärt. 
Den Einfluß der Berufstätigkeit auf die Zahl der unehelichen 
Geburten feitzuitellen, wäre auch Fir unjere Frage von Wichtigkeit. Das 
ft aber leider unmöglich, da die jtatiitiichen Zahlen nicht genügen. Fir 
1906 gibt dv. Mayr eme Tabelle, wonad in Preußen bei 94779 ıme 
ehelichen Geburten die Mütter von 

791164 zu den häuslichen Dienjtboten, 

18869 zum ländlichen Geſinde, | 

9748 zu den ländlichen Tagelöhnerinnen und Arbeiterinnen, 


1880 1890 1900 v. 3. 1907 gab es in ‚Preußen 547073 evangelifche weibliche Dienitboten, 
in den Sroßitädten . . . . 1423,68 11411 1201 en 250798, d. h. —— vangeliſche und 31,25% tatholiiche. Die 
„n Mikelftänten u. 4 = 8979 81,32. 706 angeliſchen hatten 44 «58 Dienſtmädchen mehr, als nad) der Bevölte- 
ae 668686886603 77,04 71,2 rungszahl zu erwarten toäre: | 
„ _ „ Städten zujammen . . 93,97 90,39 91,4 Auf 1000 weibliche Dienſtboten fommen 26,4 uneheliche Geburten. Da- 
auf dem Lande . . . 71,37 61,87 61,6 gegen waren von 2544105 weiblichen Perſonen des ländlichen Gejindes nur 


79,17 77,44 73 A000 
Die Städte hatten U 5620 ve Kali 
als das Land, ) alto 1900: 29,8% mehr uneheliche Geburten 


Dagegen betrug der Anteil an der Bevölferung im Jahr 9 
x g im Sahre 19059 
(v. Mayr a.a.d. ©. 241) für die 


1565 994, d. i. 61,50, evangeliich, und 973507, d. 1. 38,4°%,, katholiſch. 
gr 1000 Ländliche Mägde aber kamen nur 74 uneheliche Geburten, 
kaum 40% der auf die häuslichen (meiſt ſtädtiſchen) Dienitboten 
entfallenden Zahl. Eine Berechnung ergibt daraus, daß die Katholifen 
pur Den geringeren Anteil an dieſen und den größeren Anteil an jenen 
| I m etwa 180 entlaſtet md, die Protejtanten umgekehrt um foviel um- 
Proteſtanten Katholiken dunſtiger geſtellt. Von den 209508 mit wechſelnder Lohnarbeit (Auf: 


in Preußen Ne it], 35,8% inartung u. dergl. bejchäftigten weiblichen Perſonen waren 143706=68,6°%, 
in den Städten zujammen 66,4, (-+ 3,8) 30,8, (— 5,0) evangeliidh und 64251 —= 30,6% katholiſch. Belaſtet war dieſe Gruppe 
auf dem Lande . -. . . 594, — 3,2) 40,0, (+42) mit 30,6 unehelichen Geburten auf 1000 Frauen. Von den 794947 in 





Snpuftrie und Gewerbe bejchäftigten Arbeiterimten endlich waren 499610 
enangelilch — 62,9°/, dagegen 256 060 Fatholijch = 36,0%. Bei 13460 un— 


*Yñ — 
Der RS 1900 ſtehen entfprechende Zahlen [nicht zur Verfügung: 


iichen 1900 und 1905 kann aber nicht groß fein. . 
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helichen Geburten entfallen auf 1000: 16,9. Aber diefe Zahlen für ed 
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Aufwärterinnen und Induſtriearbeiterinnen ebenſo wie für ländliche Tage⸗ 
löhnerinnen können zum Vergleiche nicht herangezogen ——————— ohne 
Zweifel ein großer Teil von ihnen verheiratet iſt. Die Ledigen dieſer 
Klaſſen ſind alſo ſicher viel höher belaſtet. Die Vergleichung nach dem 
Berufe ergibt alſo nur eine ſehr geringe Ausbeute. Immerhin war es 
notwendig, den Vergleich ſoweit möglich einmal zu ziehen. — 
der Katholiken iſt zu berückſichtigen, daß infolge des größeren Wohlſtandes 
der Proteſtanten mehr berufsloſe „Haustöchter“ bei ihnen zu finden —VN— 
mögen, die vor ſchweren ſittlichen Verſuchungen beſſer geſchützt ſind durch 
Erziehung und Elternhaus. —— 2 A 
Daß aber auch die Induſtrie einen ungünſtigen Einfluß ausübt, 
zeigt Ihon die Mehrbelajtung der Städte, mit der ſich Der Einfluß der. 
Induſtrie teilweife det. Eine Berechnung der umnehelichen Geburten in 
ausgewählten Induſtrie- und Ackerbaubezirken um., wonach in jenen 
32,0, in dieſen 42,6 uneheliche Geburten auf 1000 ledige Frauen kamen, 
widerſpricht der auf derſelben Seite der Preußiſchen Statiſtik (Bd. 188 


| die Beoteftanten 500:4500—= 11,1%! Mit diefer Berechnungsweiſe ift 
-& freilic) leicht, mit einem Schein des Nechtes die PBrotejtanten als fitt- 
ih minderwertig hinzuftellen, aber ehrlich ift es nicht! Mean bedient fich 
* Berechnungsweiſe dennoch meiſtens, ſelbſt in der amtlichen Statiſtik 
gl. Die obige Tabelle der Preußiſchen Statiſtik), weil fie am leichteſten 
zu beredinen und darum hergebracht ijt. Die richtige Berechnungsweife 
nad) der Zahl der ledigen Frauen jeder Konfeſſion it bis jet vielfach 
nod gar nicht durchzuführen. Für Eonfeffionelle Vergleiche mup man 
aber jorvern, daß die Berechnung nad) dem Prozentverhältnis der Ge: 
burtenzahl durch entjprechende Korrektur jedesmal berichtigt werde. 


Das mul man don vornherein beachten, wenn man die nad) diefer 
Art berechneten Tabellen wie die oben von der Preufifchen Statiſtik ge— 
ebene und auch die folgende anſieht. 

Zunächſt folge die Zuſammenſtellung, die Schneiders Kirchliches Jahr— 


buch für 1909 über die preußiſchen Provinzen bietet. 


©. 31) gemachten Bemerkung: „Die Juden beteiligen ſich wenig am Der 4 1900 1908 Durchſchnitt 

Fabrikarbeit und ſind daher den demoraliſierenden Wirkungen derſelben weniger Er — des Jahrzehnts 
ausgejeßt“, wodurch ihre geringe Zahl erklärt werden joll. Die Nuswahlder I Ditprugen » . 2... 9,39 al 9,40 
Kreife muß alſo unglücklich fein, wie auch) dv. Mayr (S. 140) urteilt:  Weitpreugen . 2. - 6,65 6,36 6,56 
„Diejes jpezielle Ergebnis ſpricht gegen die Verläſſigkeit ſolchen jtichprober Berlin . — 14,94 17,58 15,84 
weijen Herausgreifens typiicher Bezirke.“ R J Brandenburg. . . . 9,03 10,08 10,06 
sn Anbetrahht der dargelegten, für die Protejtanten ent— Pommern . » -» - . . 9,86 10,09 10,07 
lajtenden Umjtände, die feine gerechte Beurteilung außer acht den... .. 0. 555 4,77 5,42 
lajjen darf, jtehen die Proteftanten in Preußen aljo bei der ShHlefin - - -- - - 9,22 8,73 9,10 
Berehnung der unehelihen Geburten nach der Bevölkerungs— le - - + - . 10,34 10,80 10,46 
5ahl keineswegs ungünftiger da, als die Katholifen. „— Schleswig-Holitein — 86 9,09 8,86 
_ Die hier angewandte Berechnungsweiſe ift jo lange die beite, wie Byamtover.. - ©: - en 6,63 6,82 
nicht die Zahl der ledigen Frauen für jede Konfeſſion bekannt it. Wie eejujalen » - - - - 2,66 2,68 2,64 
mangelhaft und trügerijch die bis jetzt meiſt gebräuchliche in VBrozenten hr ne se uen en +0,34 6,20 6,31 
der Geburten überhaupt it, ergibt ſich z. B. daraus: Gie läßt bei dem j Rheinland = 4,04 3,89 3,86 
jest fajt überall beobachteten Sinken der Geburtenzahl vielfach den Bros * Hohenzollern near SONO 3,82 6,06 


zeutſatz der unehelichen Geburten ſehr ſtark anmwachjen, ohne daß deren 
abjolute Zahl ich vermehrt Hätte, ja jelbit bei Abnahme derſelben. 
Sänzlih unzuläffig aber ift dieſe Berehnungsweije für die 
ED len, an IE Sol Seel gar Jans ae st" 10 ca Or an Te 
tanten. Denn die Katholiten Preußens hatten 1875 bis 1900 im Durch— Dan. | N 

ſchnitt 5 Kinder auf eine Ehe, die Proteſtanten dagegen nur 4 (f. Preußiſche zrB. 
Statiftif Bd. 188 ©. 74). Die gleihe Zahl unehelihher Geburten I 
ergibt daher bei den Konfefiionen einen ganz verjchiedenen Bros 
zentſatz. Wenn z. B. in einem Bezirke je 1000 Tatholifche und protee 
tantiſche Ehen beftehen, jo werden die Katholifchen durchichnittlich 5000, — 
die Proteſtanten 4000 Kinder zählen. Haben nun die ledigen Frauen 
des Bezirks die gleiche Anzahl umehelicher Geburten, z. B. 500, fo ergibt 
ji) für die Katholiken ein Prozentſatz von 500 :5500 = 9,1, dagegen für 


Nicht verſchwiegen joll auch eine Tabelle der preußifchen Negierungs- 
bezivfe werden, die von der Preuß. Statijtit Bd. 188: iiber die Sabre 
1875 bis 1900 geboten wird, und die Kroſe nad) der Konfeſſion der Be— 


vorwiegend evangeliſchen Regierungsbezirken 

Stralſund. 14,2 Magdeburg 10,0 Hildesheim . 7,4 
Berlin . . 138 Botsdam . 9,8 Erfurt ms 
Liegniß. . 12,5 Gumbinmnen. 9,7 Kaſſel . 63 
Seantfurt . 10,9 Köslin . .°95 Shave -. DOSE 
Stettin. . 10,6 Hannover . 94 Aurich 039 
Stönigsberg 10,5 Schleswig . 9,3 
- Merjeburg. 10,3 Linebng . 75 
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| De Mer \ — — 
B. fonfeifionell gemijchten Negierungsbezirfen { Uneheliche Geburten 
Breslau . - 13,2 Bromberg E 6,6 Osnabrüd 3,8 evangeliſcher Mütter fatboliicher Mütter 
Danzig - 9,3 Wiesbaden . 5,8 Sanleladı] Su 1907 1908 "or Mr 
Marienwerder 6,9 Münden . 3,8 Arnsberg en Brandenburg . -» . 3,04% 309 9/9 4,99 %/,0 5,00 9/ 
C. vorwiegend Fatholijchen Regierungsbezirken * K Br... = " ee 7 I „6,09 3 
28) SDbpeln . . 6,1 . Aaen 2,0 ne. RO 5 La 2,157 Er 2DuR 
aaeneen 69 Trier. - .. 80 Meünlter . 2,2 Schleſien 3,88 er 3,89 R 3,02 "36. 
Poſen - - 6,4. Koblenz . . „2,9 Be. u ein: * Ir ” FE . 3,11 SHE 7 
Nach diejer, wie gejagt, faljchen und bejonders für die Vergleichung | ns "eh " SH " 51 " Ge " 
der Konfeſſionen ganz ungerechten Rechnungsweiſe jtehen Die „Horiviegend Peftfalen Bin HE ne NEM oe " 
fatholiichen Bezirke freilich durchſchnittlich viel beſſer da. ah rei een affau 10» DE 
auch nach diejer Rechnung in einer Reihe von Bezirken die Ntatholi en Sheinland a — SE ek 
ſchlechter als die Evangeliichen jtehen, jagt Kroſe nicht. Schneider bes en fern en a 0,66 u 140 ————— 
rechnet es im Jahrbuch 1909 für die Provinzen Brandenburg, Pommern. Hohen; en " ‚ een. 
Schleswig-Holjtein, Heſſen-Naſſau und Berlin, während in Nheinland, Ganz Preußen . . 23,88% 23,90 %/yo 2,2200 2,3 %o 






























Weitfalen, Hohenzollern, Poſen der Unterſchied zugunſten der Katholiken | 
NUT ganz gerüurg tt. Verwahrung muß aber bier noch gegen einen Vers 
gleich eingelegt werben, den Kroſe Geligion und Moralſtatiſtik ©. 46) 
aufitellt beziiglich der Bezirfe Münſter umd Köslin, deren erſterer vor⸗ 
wiegend kathoͤliſch iſt und 2,2%, uneheliche Geburten zählt gegen 9,5 im 
evangeliſchen Bezirke Köslin. Dieje beiden jollen angeblich gleichartige 
Verhältniife bieten, während ſie ganz unvergleichbar find, weil der Bezirk 
Münſter zu jener nordweſtlichen Gegend gehört, Die moralſtatiſtiſch ebenſo 
für die Ebangeliſchen wie für die Katholiken beſonders günftige Zahlen 
aufweiſt, während der Bezirk Köslin in einer Gegend mit weſentlich un⸗ 
günſtigeren Zahlen liegt. Diefer „lokale Faktor” aber jpielt, wie bezüg⸗ 
lich aller moralitatiftiichen Gebiete feſtſteht, eine ausſchlaggebende Rolle— 
oft ohne dag man neben der Stammeseigenart andere Gründe als [ofale 
Sitten und Heilommen anführen könnte. — ARE 
Snölich fei fir die preußifchen Provinzen noch eine Tabelle aus 
Schneiders Kirchlichem Sahrbuch 1910 in gefürzter Form geboten, die die 
unehelichen Geburten nad) den evangelifchen oder Fatholifchen Müttern” 
berechnet und zugleich zeigt, wie trügerijch die Gruppierung Der 
Bezirke nur nah dem Überwiegen der einen oder anderen 
Konfefiion, alſo auch Kroſes Zujfammenjtellung ijt; denn recht 
häufig iſt es die konfeſſionelle Minderheit, die ſchlechter daſteht, während 
man ein ungünſtiges Gejamtergebnis der Eonfejjionellen Mehrheit zuzu— 
jchreiben geneigt jein möchte. | 


Nednung trägt, alfo für die 
X 


Uneheliche Geburten 


oben dargelegt, durch Polen, W 


| Diefe Tabelle, die nach dem Anteil der Konfeſſionen an der Gejamt- 
 bepölferungszahl berechnet ijt und dem Unterſchiede der Frauenzahl Feine 
Evangeliichen zu ungünjtig tt, zeigt, daß 
war im ganzen die Evangeliſchen etwas jchlechter jtehen (was, wie 
ohnort uw. jehr erklärlich it), daß aber 
die Statholifen umgelehrt in Berlin, Brandenburg, Pommern, Poſen, 
Schleswig-Holſtein, Hannover, Heſſen-Naſſau, Nheinland und Hohen- 
‚zollern ungünftigere_ Zahlen haben, 
| Hohenzollern) mit ‘385000 Statholifen; beſſer jtehen ſie nur in Dite 
nd Weitpreugen, Schleſien, Sachſen und Wejtfalen, alſo 5 Provinzen 
mit 5964000 Statholifen. Daß in einzelnen Provinzen für die Katho⸗ 
en wie für die Evangeliſchen Momente vorliegen, die ihre ungünſtigere 
Stellung begreiflic” machen, it wahr, jpielt aber bier feine Nolle, wo 
‚die Gejamtzahl in Betracht kommt. 
ar So zerrinnt bei näherem Zuſehen die Behauptung Kroſes von der 
im Verhältnis zu den Katholiken höchſt ungünſtigen Stellung, der mehr 
als doppelten Belajtung der Evangelifchen Preußens in nichts: jte ijt für 


zuſammen in 9 Provinzen (einjchl. 


U 


jeden, ver ehrlich und gerecht die Tatjachen würdigt und richtig rechnet, 
anzlich unhaltbar. Es wäre nur zu wünſchen, daß die falſche 
Berehnungsweile nad) der Geſamtzahl der Geburten und da- 
mit die Fabel von der ungünjtigen Stellung der preußiſchen 
Krotejtanten deutjcher Zunge aus der amtlihen Statiftif end- 
ih verſchwände, die ji von ihr aus in alle jtatijtiichen Werke ver- 


evangelifcher Mütter katholiſcher Mütter breitet und 3.8. auch bei ©. v. Mayr noch zu finden it. 
1907 1908 1907 1908 3 | 
Djtpreußen. . . . 325 Yo 3,26 %/oo 2,87 9/00 2,80) 0 —* | IV. Das anfzerpreniziiche Dentichland, 
Weitpreußen . . . 2,84 „ 2,62 „ 2,59, 2:2, DI Außer Preußen haben wir auch von Bayern eine genaue Statiftif 


Berlin 8 ya iu 24 400 7,70 2.28.70. 91009 






über unfere Frage. Kroſe gibt Neligion und Moralftatijtif ©. 47) dar- A 
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“422 
Ron diejen Tabellen jagt Kroje fein Wort, jondern äußert 


Be viichen Megierungsbezirte nad) der jehr — I Ar * 
über eine Tabelle der 8 bayeriſch nur: „gegen eine Vergleichung der Unehelichkeitsquoten fiir den ganzen 


‚ . . (IN r fin \n . z : l- ' 
i den Arbeit von F. Lindner (Die unehelichen Geburten als Sozia * 
Sn 1900). Auf € 100 Kinder katholiſcher bezw. Je 100 Kinder \ 
proteſtantiſcher Mütter Famen unehelih Geborene im Durchſchnitt der 


Sahre 1879 bis 1888 


Das Urteil über ein ſolches Verfahren, welches notwendig den Leſer 
uſchen muß, jei jedem überlaſſen. Uns kommt es auf die ſachliche Feit- 


katholiſche proteſtantiſche ſtellung an, daß in Bayern die Proteſtanten nicht ungünſtiger als die 
in Oberbayern . en: 190 20,5 ‚Katholiken ſtehen, ſondern etwas günſtiger, und zwar wiederum mehr, als 
Moderbaneitt - « - + 163 11,2 ‚ber Unterſchied der Zahlen 14,4 und 13,6 ſchließen läßt; denn auch in 
DE IL 5,6 5,7 Bayern ijt die Zahl der chelichen Geburten bei ven Katholiken beträchtlich 
us Bias - —— — 27:16 138 größer als bei den Proteitanten. Das nimmt Heft 71 der Beiträge zur 
“ Sale 3.7 18,4 15,6 Statijtil des Königreichs Bayern (1909) als erwiefen an, wenn aud) 
h lan te 10,0 18,0 genaue Hahlen nicht fejtitehen. Lindners angeführte Tabellen können 
DE NiTelramieith .:) " ’ 85 12,6 deswegen feine Rückſicht darauf nehmen. 


„ Unterfranten 
„ Schwaben - » » - 11°1 


„Niederbayern muß bei einer Vergleihung Der Unehelichfeitsquoten 
felßftnerftänblich. ganz ausfallen“, fährt Kroſe fort, — = a en 
Evangeliſche zählt. „In jämtlichen übrigen bayerijchen Regierungs ezirken 
war in dem genannten Jahrzehnt die Unehelichkeitsquote der Katholiken 
geringer als diejenige der Proteſtanten.“ Nur ſei eine richtige Ver— 
gleichung aus verſchiedenen Gründen nicht durchzuführen. „Die Stellung 
der Katholifen gegenüber den PBrotejtanten iſt alſo in diejem Punkte in 
Bayern zwar weit weniger günſtig als in Preußen, aber der für Preußen 

erbrachte Nachweis wird durch die Ergebniſſe der Unterſuchung in Bayern 
nicht umgejtoßen.“ Jeder Leſer hat nach dieſen Worten ‚ohne Zweifel 
den Eindrucd, als ob in Bayern die Proteftanten jo gut wie überall ums 
günjtiger jtänden als die Katholiken. Da wird man erſtaunt ſein, bei 
Lindner S. 70f. noch andere Tabellen zu finden, die — das Gegen—⸗ 
teil beweiſen! Der Prozentſatz der unehelichen Geburten war in den 
Jahren 1876 bis 1878 allerdings im ganzen Königreiche bei Katholilen 
und Proteſtanten faſt gleich. Er betrug 


Daß das Ergebnis im ganzen Königreiche zum Teil durch die Pfalz 
für die Proteſtanten ſich jo. günſtig geſtaltet, darin hat Kroſe aller- 
dings recht. — 

Heft TI der Beiträge zur Statijtif des Königreichs Bayern jagt 
(©. 134): „Wem wir im Vorausgegangenen die höhere cheliche Frucht 
barfeit der fatholiichen Gegenden auf die Wirkungen der Neligion zuric- 
führten, jo müſſen wir fonjequent zu dem Schluffe fommen, daß der 
moralijierende Einfluß derjelben auch in der Verbreitung der unehelichen 
uchtbarkeit zum Ausdruck gelangt; und wie wir einen wenn auch nicht 


barkeit und Prozentanteil der Katholiken feſtgeſtellt zu haben glauben, ſo 
züſſen wir a priori (von vornherein) auch zur Annahme eines Änt— 
agonismuſſes Gegenſatzes) zwiſchen unehelicher Fruchtbarkeitsziffer und 
Stärfe des katholiſchen Elementes gelangen.“ Nach genauer Einzelunter- 
fuhung und Bergleihung aber (©. 138) heißt es: „Nur in den drei 
fränfifchen Kreiſen läßt ſich eine Gegenbewegung der beiden Ziffern 
Brozentanteil der Katholiken an der Bevölkerung und uneheliche Geburten) 
 fonftatieren. Die Pfalz und Schwaben befunden jogar einen ausgejprochenen 
PBarallelismus (aljo gleichmäßiges Steigen beider Zahlen, d.h. wo mehr 





— Br TEEN TS 


Umfang des Königreichs erheben ſich größere Bedenken als in Preußen“. 


abjoluten, jo doc hinveichenden Barallelismus zwiſchen ehelicher Frucht: 


1876 1877 1878 Eye d hr helic — 
| atholifen, da mehr unebeliche Geburten), die Ziffern Dberbayerns, 
bei fatholifchen Müttern . . . 13,0 13,1 128 Niederbayerns md der Oberpfalz endlich laſſen jeden ——— 
we, 12,9 12,9 12,8 vermifjen. Auch die Prozentziffer der Fruchtbarkeitsgruppen des Könige 















reiche jtehen in einem Parallelverhältnis zur UÜnebelichkeit.... .. Wir tragen 
aljo fein Bedenken zu erklären: die in einem Bezirke herrſchende fittliche 


Anders in der folgenden Zeit. Für 1879/88, wo Der Unterſchied p 1 \ ‚are 
folg 3 Ö / Auffaffung über die Peiligfeit dev Che einerfeits und die ISmmoralität 


noch ganz gering war, gilt num die von Kroſe gegebene Tabelle für die 
Negierungs= d. h. Landbezirke, dagegen für die unmittelbaren Städte und | 
die 11 größeren Städte der Pfalz, jomwie für die Bezirksämter (ohne die. alen 5— it 
- genannten Städte der Pfalz) ergab ſich folgende Belaftung: | auf die jtets dann zurückzugehen fein wird, wenn alle ftatiftijchen Er— 

| flärungsverjuche gejcheitert find.“ Dem wird man fi) nur anliegen 


Mütter in den Städten in den Bezirksämtern im Königreiche önnen. Es geht daraus aber hervor, daß die Borausfegung des in 
“ 1879/88 1889/95 1879/88 1889/95 1879/88 1889/95 höherem Grade „moralifierenden Einfluffes der katholiſchen Religion“ Fatih 
fatholiihe . 22,6 931 12,2 12,3 13,7 144° | var und man wird fonjequentermweife dies aud) betreffs der ehelichen 
evangeliihe . 16,0 15,6 19,8 13,8 13,6: 18,6 Fruchtbarkeit folgern müſſen. Bon Iegterem Punlte wird fpäter die Rede 
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des auperehelichen Geſchlechtsverkehrs andererfeits ift die legte Urjache der 
regionalen DBerjchiedenheiten in der Höhe der unehelichen Fruchtbarkeit, 


* 


ne 


I 


r 1 
U 





m. 
—* J Au, v 
> . 
13 «> am ar 
er, J * 
N m 
N “ 











u ⏑ — 
ſein. Von großer Wichtigkeit aber iſt für uns das erſtere Ergebnis, 
das auf den genaueſten Unterſuchungen beruht und Kroſes 


völlig umwirft. | | | 
Über die deutihen Bundesijtaaten gibt die nad Dem mangels 
haften und für die Brotejtanten ungerechten 


Schneiders Kirchlihem Jahrbuch 1909) Auskunft ohne Unterjchied der 
Konfeſſion, die leider nicht fejtgejtellt wird. 


Behauptungen 


Maßſtabe des Vergleichs der 
unehelichen mit den ehelichen Geburten aufgejtellte Tabelle (gekürzt nad 
















her u . (rd 

Seſtimmungen, welche den Gemeinden ein Einſpruchsrecht gegen die Ver— 
ehelichung Unbemittelter gaben. Dadurch wurden viele zur Chelojigfeit 
bis in hohes Alter gezwungen. Die Folge war eine enorme Zahl von 
unehelichen Geburten. So hatte Bayern 1865/69 deren noch 20,59 9/0; 
nad Aufhebung der gejeglichen Ehehemmungen aber ſank die Zahl bis 
1876/80 auf 12,56 °/,, um 1557/91 wieder auf 14,01 %/, zu jteigen. Den 
_ Sammer jolher Hemmungen, die übrigens aud) für andere Länder, aud) 
Sadjen, früher bejtanden, fennt der Lejer wohl aus Fritz Neuters „Sein 
Hüſung“. In Sachſen gibt es ein zwar nicht gejegliches, aber tatfächliches 


ar 


1906 10jäbr. 1906 . _10,chegg Ehehindernis dadurch, dab viele Deutſch-Oſterreicher, welche ſich in Sachſen 
Durchjchn. | Durgjcnt verheiraten wollen, Jahr und Tag auf „ihre Papiere” warten müljen. 

Bayern 10,37, 12,99 Anhalt ei * 10,41 2 Wiriſchaftlich-ſoziale Verhältniſſe, Erbordnungen, welche die Erhaltung 
Sadjen . . 13,41 12,90 | Schwab.» Sondersh. a 9,20 | großer landwirtſchaftlicher Güter bezweden, u. dergl. jpielen eine große 
Wirttemberg 9,29 72.9,8 Schwzb.Rudolſtadt 4 10,54 Rolle. Der Einfluß der Konfeſſion ijt unter dieſen Verhältniſſen nicht 
Baden 1,25 7,57 Waldecke. 9,43 6,36 Har zu erfennen. 
Helena nr. 6,97: 7,45 Reuß ä. 2. . 9 8,25 z | i 
Mecldg.- Schwerin 11,41 11,77 | Neuß j. ©. a. U 12,50, V. Internationale Überſicht iiber die unchelichen Geburten. 
Sahjen- Weimar . 10,29 10,00 Sauna. zrinne. BSR Re f ue Erörterungen unjerer Frage bietet die Schweizeriid 
Medlbg.-Strelit . 12,39 12,48 | Lippe. . .. 420 a Be Sehr gena I ee en ONE u A EE 
Dldenburg 5,47 5,26 Lübeck 8,70 930 Statiſtik (Sieferung 112), freilich leiden ſie an dem Grundmangel, daß 
Braunichtweig . 10,40 10,38 Bremen . 8,05 Ta nicht die Stonfejlionsangehörigen als ſolche innerhalb der Bezirke unter— 
Sachſ Meiningen. 10,87 11,40 Hamburg .13,11 Tode ſchieden werden, ſondern ur die Bezirle nach der Konfeſſion der Mehr: 
Sadj.- Altenburg . 10,98 10,80 Elſaß-Lothringen . 6,386 746 zahl ihrer nen ALL Verfahren, das als jehr trügeriſch 
Sad. Kob.-Gotha 10,29 10,37 Deutjchland . 8.49 8,68 hei der preußiſchen Statijtif aufgezeigt wurde. Dagegen ift der richtige 


Wie erfichtlih, jind hier Bayern, Sachjen, Hamburg, die beiden 
Mecklenburg und die thüringiſchen Staaten am ungünſtigſten geſtellt, 


während die nordweſtlichen Gegenden von Lippe und ven angrenzenden 

3 Elſaß-Loth—⸗ 
ringen iſt, wie Weſtfalen, durch die geringe Zahl der Frauen entlaſtet 
(953 bezw. 937 auf 1000 Männer), woraus insbeſondere auf eine geringe 
Wie die beiden Konfeſſionen 


Ländern und preußiichen Provinzen am günftigiten ſtehen. 


Zahl der ledigen Frauen zu ſchließen iſt. Wi eit 
innerhalb der Länder aber belaſtet ſind, iſt nicht feſtzuſtellen. 


Für Baden weiſt Ludwig (Ev. Kirchenkunde Bd. 3 1907, ©. 190) j 
nach, daß nach ungenauer Zählung (ohne Miſchehenkinder) die Prozente 
Evangelifchen mit Dem Landes: 


zahl der unehelichen Geburten Der 
durchſchnitt ſich faſt völlig deckt (1899 bis 1903: 82; 74; 72; 
7%; 7,4 gegenüber dem Durchfchnitt von 7,9; 7,6; 78; 7,5; 7,3) 
was fiir fie 
beteiligt find. 


Die Gründe der verihiedenen Höhe der Zahlen find verſchieden. }: 
Für Ddieje 


Yamburg it als Großſtadt noch nicht allzu Hoch belajtet. 


wirken ja die Entbindungsanitalten belaftend, wie für die Umgebung ent 
lajtend. Sachſen und die 


durch die Induſtrie ungünftig beeinflußt. Mecklenburg und Bayern litten 
und leiden zum 


Zeil noch unter der ungünftigen Einwirkung geſetzlicher 


günſtig ift, da fie jehr ftarf an der jtäbtijchen Bevölkerung 


angrenzenden thüringiſchen Staaten werden 










Maßſtab der Berechnung nach der Zahl der ledigen Frauen angewendet 
md zugleich nad) ven Berufsarten und der Stammesangehörigleit unter 
ſchieden — ſehr intereſſante Vergleichungen, für welche die Schweiz ja 
der geeignetite Boden iſt. Die Berechnung ergibt für die Jahre 1871 
His 1890 für 


’ 


« 


PBrotejtanten Katholiken 

KHKliche BeeirkeJdeutſche 12 les 

Gewerbliche Bezirke \ftanzöfiihe 12 gl 
mtl ’r deutjche 12 7 

Beruflich gemilchte j —* 

romaniſche uhr 5 
— deutſche —J6 
Landwirtſchaftliche franzöſiſche 12 12 
Bezirke romaniſche 7 6 
italienifhe — 7 


Im ganzen, ohne DBerüchichtigung des nationalen Unterjchiedes, 
‚haben die vorwiegend protejtantijchen Bezirke 12, die Fatholifchen 9, die 
gewerblich protejtantiichen 12, die gewerblich fatholifchen I1, die beruflich 
miſchten protejtantijchen 12, katholiſchen 7, die landwirtſchaftlich prote- 
antiſchen 12, katholiſchen 10. 

fluſſe auf die Bevölkerung mäg wohl auch die durchwegs etwas geringere 
EWR 


- — Die Schweizerijche Statijtif bemerkt dazu: „Größerem firhlichen Ein $ 
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uneheliche Fruchtbarkeit bei den Katholiken zuzuſchreiben ſein.“ Bei der a. 22165 ** — Deutſchl — gr Be 

h Unterjcheidung nur nad) Bezirken und deren vorwiegender Stonfeljion, bei Diterreid = 19 4 Zen and 57 er 992 
der Mitberechnung des völfiich zu Italien gehörigen Kantons Teſſin, dejjen Bam) +1 9, 1c —— 2 

geringe Zahl die der Katholiken ſtark entlaſtet, bei der größeren Az Stalin 24 * I Schweden 2 2 2 

jäjfigfeit der Proteftanten in den Städten und der größeren Beteiligung Ben 19 1 : ————— ne 11 

| an der Induſtrie, jowie bei der Unklarheit, ob nicht die Proteftanten auch Fantreich 16 17 15° Schottland 20 17 13 
in den beruflichgemifchten beziv. Tandwirtichaftlichen Bezirken (rein einheite Feland 4 , er Norwegen 19 17 16 
liche gibt es ja nicht) vorwiegend der Induſtrie angehören, bleibt die ur England . I 10 x 
Sachlage aber doch recht unklar, während der Einfluß der Stammesart Schweiz 10 9 9 
viel jchärfer hervortritt im Gegenfage der Franzoſen und Deutjchen zu Niederlande 9 s ß 


den Romanen und Italienern. Immerhin mögen die Proteſtanten der 
Schweiz etwas ungünſtiger jtehen als die Katholiken, wenigſtens diejenigen 
deutiher Sprache. 


. Für Holland, wo die Konfefjion der Mütter nicht fejtgefteltt, ſon⸗ 
dern wie in der Schweiz nur nach Provinzen gerechnet werden kann, gibt 
Kroſe (Meligion und Meoralitatiftift ©. 51) eine Tabelle, wonach 1860 
bis 1889 Die ganz vorwiegend fatholijchen Provinzen Nordbrabant 
(88 katholiſch) nur 5,78% und Limburg (98 %, Fatholifch) nur 6,56 I 
uneheliche Geburten aufiviefen, während dieſe in Siüdholland bis 15,38, 
Groningen 13,63, Utrecht 13,45, Seeland 13,30, Nordholland 12,69, 
Drenthe 10,26, Gelderland 9,19, Friesland 7,36, Oberyjiel 7,09%, ſtiegen. 


Ergänzend jei dazu bemerkt, daß Portugal eine hohe Zahl von 
mehelichen Geburten bat, in Prozenten der Geburtenzahl ausgedrückt 
12,4, wodurch es unmittelbar neben Oſterreich- Ungarn einrückt, das nad) 
diefer Berechnung 13,5 zählt, während Spanien nur etwa 4,7, Luxem⸗ 
burg 3,1% aufweiſt. Die amtlichen Beiträge zur Statiftif des König— 
reichs Bayern (Heft 71) geben eine etwas unvollitändigere Tabelle, berechnet 
für 1000 ledige rauen von 15 bis 50 Jahren mit etwas abweichenden 
Zahlen: Djterreich 1886/95: 44, Ungarn 1876/85: 42, 1886/95: 50, 
Schweden 1886/95: 23. Die Zu- umd Abnahme der unehelichen Ge— 
bunten von den Sahrzehnten 1871/80— 1891 — 1900 zeigt eine Tabelle 
derjelben Statijtit in Prozenten. Danad) hatten 3 


Der Unterfhied von Stadt und Land jpielt dabei zunächit eine Haupt Belgien .,- - - 79,36% Dänemat . . . 113% 
. rolle. Die beiden genannten fatholijchen Provinzen jind ländliche Sie Weſtliches Dfterreih — 8,16 „ Schweiz" 7. nr ZERO 
* grenzen aber auch an die am wenigſten belaſteten deutſchen Bezirke an, seankteih. - » - +2,27, Norwegen . . . 165 — 
deren Nähe auch mit den gering belaſteten evangeliſchen Bezirken Gelder —280, Finnland... 666 
land und Oberyſſel zuſammenſtimmt. Die Städte Hollands zeigten nach. Seutihland . - -» —LI17, Ccottland . . . sg, 
Ditingen (Moralitatijtit, 2. Aufl. S. 309) eine beinahe 21/, fache Ber Bohiweden . - -» —4,76, England. 2 zer 3 
lajtung gegen das Land, wobei der Umijtand, das ‚es ſich um Hafenſtädte 


Von Wichtigkeit zur Beurteilung dieſer Tabellen iſt auch die folgende 
Zahlenreihe, aus der die Zahl ver Ledigen über 15 Jahre alten Ber 
fonen und damit eine gewiſſe Wahrjcheinlichteit der Höhe der unehelichen 

Geburten erjehen werden kann (j. v. Mayr a. a. 2. ©. 48f). Denn 

wenn aud) die vorige Tabelle ganz richtig nach der Hahl der Tedigen 
Rrauen berechnet iſt, jo tt es Doc ein großer Unterſchied, ob die Che 
hliegungen jo zeitig jtattfinden, wie in Serbien, aber auch in Frankreich 
Italien, daß die ledigen Frauen größtenteils noch in ſehr jugend— 
ihem Alter ſtehen, oder jo ſpät, wie in Irland, Schottland, Belgien, 
Schweden, Schweiz, wo die ledigen Frauen durchſchnittlich viel älter fein 
üſſen, wenn auch im Süden die Reife früher eintritt. Es waren vor— 
‚handen: } | 


handelt, wohl bejonders ins Gewicht fällt. Nach Ottingen fand ſich aber 
ö derjelbe Unterjchied in dem benachbarten ganz Fatholiichen Belgien noch 
ſchroffer vor als in Holland. Denn es wurden gezählt in Limburg. 

2,60, Weitflandern 5,06, Namur 5,38, Lüttich 7,05, Ditflandern 7,86, 
Hennegau 8,33, Antwerpen 8,34, Brabant 14,63%. Wenn alfo in den 
Niederlanden die Proteitanten ungünitiger ftehen, foweit die Berechnung 
nad) Provinzen dieſen Schluß geſtattet, ſo wird man ſich im Hinblick auf 
dieje Umſtände wohl hüten müſſen, die evangelijche Konfeſſion dafiir vers 
antwortlich zu machen. a 


Irland endlich, das Krofe anführt, kann wegen der ganz ungleiche 
artigen Verhältniſſe des Fatholifchen und evangelijchen Teiles zu einem 
Bergleiche derſelben ihlechterdings nicht herangezogen werden. Y 





+. 


Ä ledige Männer ledige Frauen 
Eine internationale Überſicht bietet ©. v. Mayr (im 3. Bande 








| Deutihland 1900 . . . . 40,6% 35,2% Ba - 

der Statiſtik umd Geſellſchaftslehre 1909, ©. 133). Nach der boriviegen: Bfterreih, 1890 -. ... 1. AD 381, — 
den Konfeſſion geordnet gibt fie die Zahl der lebendgeborenen unehelichen re | RN. 
Kinder für je 1000 ledige verivitwete oder gejchiedene Frauen von 15 1876 —1885 und 1886 — 1895 berechnet auf 15—50 jährige Unverheicatete, 
bis 49 Jahren berechnet: . — alſo etivas zu günftig. RE ET 
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ledige Männer ledige Frauen Geburten 40°, in einzelnen Bezirfshauptmannihaften Steiermarts 50% 


Serhbienwlsspemeun 2: . 24,8° 14,6” und in Graz gar 60% der Geburten überjteigt, jo jollte man meinen, 

F J 4404, 32,7, daß ſich der Ausſpruch des göttlichen Heilandes an den katholiſchen Völkern 
2 Schweiz 18858... . . 446, 41,0 " nicht bewahrheitet. Und doc) haben wir fein Bedenken getragen, diejen 
| Srankreih 1896. . . . . 374, 31,3. - SHrifttert (an ihren Früchten jollt ihr jie erkennen) bier anzuführen und 
Zurembürg 1900 . :» - - 475. 39,8 „ erklären uns bereit, voll und ganz jeine Stonjequenzen gegenüber den Er- 

Delgien 1890... . . 462, al, - gebnifjen der Statijtif zu vertreten.“ Gewiß kühne Worte angejichts ſolcher 

Niederlande 1899... . - 4238, 3 Zahlen! An der wahren Kirche Chrifti, der Gemeinde der Heiligen, gleich— 

Dänemark 1890. . . .» . 386, 30,6 „ ‚viel welder Stonfejlion, beiwahrheitet ſich ſein Wort gewiß. Die ein- 
SHWwedenw1899". .. 1. » 432, +11, jeitige Anwendung desjelben auf die römiſche Kirche richtet fich ſelbſt. 
Englandel8gL 27... . 406, 38, 0m Aber wir ſtimmen mit Stroje vollfommen darin überein, daß die 
SHollanoml8gl 2... 46,3, 44,2, rohen Gejamtzahlen ohne nähere Vergleichung ein jehr faliches Bild geben 

Srland 1901... - .. .ı . 55,9, IC Be De — faſt unglaublich hohen Zahlen aus deutſch— 

In Rückſicht auf das Heiratsalter ſowie auf die Seltenheit der Ge— öjterrei ı ie SUUNERL DIE. vr nicht weiter ausführen wollen, finden ihre 

burten im — der — dürfte Der Sundbärgs Tabelle 4 VO en —— erwähnten geſetzlichen, zum Teil 

am richtigſten ſein, der für je 1000 ledige Frauen im Alter von 20 bis auch jozta a TEL EN RER heichliehung. Nach ihrer 1568 erfolgten 

45 Sahren für die Nahr kp. iolae Zahlen unehelicher Mütter Bejeitigung ſank der Prozentſatz der Unehelichen, der 1860 bis 1868 in 

5 Jahren für die Sahre 1891 — 1900 folgende Hahleı yelich x > old  DERSLIIENEN der 68 
berechnet fi. Sa ©. 130). h Bayern 22,2 betrug, bis 1575 auf 12,6, in München von 49,61 im 
N a ee | ; 1861 auf 25,57 im Sabre 1874. Daneb SW 

Shen ee 16,0 Franke - - 7) Bsuhre OD | hinismus“ .. One Ol en gibt Kroſe dem 
England . 1627 Beclgien - = +. .- u „traurigen et en, ſchuld, „der durch ſeine berüchtigten General— 
Niederlande (1871 — 1880) 17,3 Spanien (1861—1870). . 34,6 A: Sr [E in —— O ———— durqh ihn das brave 
Schottland . 25,1 Stalien (einjchl. Findlinge). 416 atholiſche Volt in Mitleidenſchaft gezogen hat. Zwar jind die General- 
orivegen 22.282 - Weit: Diterreich —— 0 Dur 5— längſt wieder aufgehoben, aber der Geſſt, der in ihnen lebte, 
Finnland SEO at ſich fortgepflanzt und erhalten und beherrſcht noch heutzutage einen 
Schweden . . —— Zeil des Klerus und des Volkes, vor allem aber das ganze öffentliche 
Same a 401 Leben, Die Radie En —— Meinung. CS hat das zu einer 
Deutjchland ee RN pollftändigen Verdunkelung des Sittlichfeitsbegriffs geführt . . . Sm ge⸗ 


Zumden Teile Djterreichs bewährt ih, wie überall auf der ganzen Welt, 
die fittigende Kraft unſerer heiligen Neligion“. Wir wollen hierüber mit 
ihm nit jtreiten, wollen gern alles würdigen, was zur Erklärung eines 
ganz abnormen Zuſtandes dient, der eine grauenhafte Zerrüttung des ehe— 
hen Lebeus zu bedeuten ſcheint, werden aber die Stichhaltigkeit des zu— 
ht angeführten Grundes jehr bezweifeln. 
Eine wejentliche Milderung der moralifchen Schuld der Eltern un: 
ehelicher Kinder ‚bedeutet die glücklicherweiſe oft erfolgende Legitimation, 
durch die ein Sind nicht nur des Segens der Erziehung im Elternhaufe 
teilhaftig wird, jondern die Auch den Fehltritt der Eltern felbjt in anderem N 
gichte erjheinen läßt. Denn vorehelicher Verkehr bedeutet fittlih immer ı 
hin etwas ganz anderes, als wilder Verkehr ohne die Abjicht der Ver— 
Helichung. Leider fehlt, troß mancher Einzelarbeiten, das genügende 
Material, um fonfefjtonelle Vergleiche durchzuführen. Nur erwähnt fei, 
dab 3 ®- Böckh für Berlin (1885) als nicht Iegitimiert berechnete nad) 
1 Sahre 83,99, nad) 2 Jahren 73,92, nach 3 Jahren 67,55, nad) 5 Jahren 
60,22%. Nach 5 Zahren waren aljo 2/; der unehelich geborenen Kinder 
 fegitimiert. Da aber inzwijchen ein großer Teil gejtorben war, fo U See 
der Wille und die Möglichkeit der Legitimation viel Höher anzunehmen. 


as jagen uns nun Ddieje Tabellen? | * * 

Zu dem internationalen Überblick, den Kroſe nad) älteren, daher 
bier durch neuere Yahlen erjegten PBrozentberehnungen gibt, jagt er 
(Einflu der Konfeſſion auf die Sittlichfeit, S. 10f): „Am tiefiten“ (d.h. 
ungünftigjten) „ſteht aljo das katholiſche Dfterreich mit 14,67 unehelichen 
Geburten auf je 100 Lebendgeborene. Den zweiten Pla behauptet das 
fatholiiche Bayern mit 14,01, erſt an dritter Stelle erſcheint ein proteſtantiſcher 
Staat, Sachſen mit 12,45, dem fich gleich das katholiſche Portugal mit 
12,21 anſchließt. Das faſt ganz proteftantifche England hat nur 452 
und Holland „gar nur 3,20% uneheliche Geburten. Günſtig jtehen von 
katholiſchen Ländern nur dag vielgeſchmähte Spanien mit 4,70 und Jrland 
mit 2,78. Den Beſchluß machen die griechiſch-ſchismatiſchen Staaten 
Serbien und Griechenland, die ducchfchnittlich nur 1% unehelicher Kinder 
aufweijen. ‚Das Iheint wirklich ein ganz niederjchmetterndes Reſultat zu 
fein. Fügt man noch hinzu, daß im Jahre 1890 unter den deutſchen 
Großſtädten München mit 31,61% unehelicher Geburten alle anderen weit 
inter ſich läßt und die fo verrufenen Städte Berlin und Hamburg um 
beinahe 20%, übertrifft, daß in Kärnten der Prozentſatz der unehelichen 
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Sm ſchlimmſten Lichte zeigt die italieniſchen Zuftände aber eine Bemerkung 
-». Dttingens (Moralitatiitii, 2. Aufl. ©. 314): „Ein gründlicher Stenner 
talienifher Zuftände — und für Frankreich gilt wohl ein Gleiches — 
wies darauf bin, daß das jozialethiihe Hauptelend Italiens die außer— 
cheliche Preisgebung derer jet, die fich bereits durch die Verehelihung 
por der äußeren Schmach geſichert.“ Statiſtiſch läßt ſich das freilich nicht 
jeitjtellen. 

Darin jtimmen alle Statijtifer überein, da man die Zahl der un— 
ebelihen Geburten nur als einen jehr relativen Maßſtab der Volksfitt- 
ichfeit anſehen kann. Soweit er als ſolcher gelten kann, hat jedenfalls 
weder in Preußen, nocd im Bayern, noch durch die internationale Über— 
ſicht den Proteſtanten eine moraliſche Minderwertigkeit nachgewieſen wer— 
den können. Kroſes Behauptung (Neligion und Moralſtatiſtik ©. 52), 
„daß überall da, wo ſich die Möglichkeit bietet, protejtantiiche und katho— 
Kiche Bevölferungsgruppen mit einigermaßen analogen äußeren Grijtenz- 
bedingungen in bezug auf die unehelichen Geburten zu vergleichen, Der 
seoteitantische Volksteil niemals bejjer, in der Negel aber erheblich jchlechter 
fteht“, ijt Das Gegenteil der Wahrheit. ©. v. Mayr, dem Kroſes 
arobe Irrtümer entgangen zu jein jcheinen, urteilt (a. a. D. ©. 142f) 
4 ebenfalls jehr. mild, wenn er jagt: „Nur negativ wird man das allge 
meine moraljtatijtijche Urteil Strojes ganz bejonders im Hinblid auf Die 
preußiiche Statiſtik billigen fünnen, dab nämlich die Behauptung von der 
noraliihen Inferiorität der Statholifen, ſoweit dabei die umehelichen 
‚Geburten in Frage kommen, nicht aufrecht erhalten werden kann.“ Gein 
Urteil iiber ven Einfluß der Konfeſſion auf dem hier erörterten Gebiete 
faht er zufammen: „Was bis jegt an jummarifchen, konfeſſionell geglie- 
Herten Zahlenergebnijen vorliegt, ijt mehr geeignet, Fragen über ven 
Aufammenhang von Neligionszugehörigfeit und Unehelichkeit anzuregen, 
als Antworten in dieſer Hinſicht zu geben.“ Wir wollen uns hier damit 
hegnügen, Kroſes (für die Proteſtanten nach ſeinem Ausdrucke) „verletzenden 
uuf der moraliſchen Minderwertigkeit“ ſachlich zurückgewieſen zu 
haben, ohne unſererſeits den Vorwurf gegen die Katholiken, bejonders 


Für 1885/86 hat Böckh ermittelt, daß infolge Tod, Wanderung und 
Tegitimation nur 18,24 bezw. 19,22% der unehelich Geborenen ihr 5. Lebens⸗ 
jahr in Berlin vollendeten. Für Dresden hat Würzburger berechnet, daß 
Ende 1898 noch nicht legitimiert waren von den im demſelben Jahre 
Geborenen 67,27, von den 1894 Geborenen 36,62%. Für Bayer 
nimmt Lindner an, das; 23% legitimiert werden. In Anbetracht der 
Sterblichkeit aber bleiben etwa noch 40% nicht Legitimierter übrig. Für 
Diterreih hat Ertl gefunden, daß 1886 in Norarlberg 30,44, Krain 
36,06, Dalmatien 37,35, Steiermark 12,35, Bukowina 7,15, Galizien 
4,46° legitimiert wurden. | 

Die Zahl der innerhalb der erjten 7 Mlonate einer Ehe geborenen 
Kinder ijt zweifellos jehr Hoch. Schneider hat für Dresden 1890 bis 189 
ihre Zahl, auf 39% der Eritgeburten fejtgejtellt. Die geringe Zahl der’ 
’ unehelihen Geburten in Weitfalen, Nheinland uſw. hat nach Schneiders 
Kiirchlichem Jahrbuch 1907 „zum großen Teil lediglich darin ihren Grund, 
f dag die Wolfsanjchauung -mit größerer Energie vor Geburt des Kindes 
auf Berheiratung dringt“. Immerhin ein Stück anerfennenswerten jit : 
lichen Volksbewußtſeins. Kroſe bringt lange Ausführungen über ähnlich: t 
F Verhältniſſe in Dänemark, Neuſüdwales, ſowie über die Berichte der 
deutſchen Sittlichkeitsvereine und die Schriften von Wagner (Die Sittlich⸗ 
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| feit auf dem Lande) und Gebhardt (Zur bäuerlichen Glaubens= und Sitten? 
E lehre), die alle die weit verbreitete Volksunſitte des vorehelichen Verkehrs 
E feſtſtellen. Seine Ausführungen haben nur den Mangel, dab fie von 
fe den entjprechenden Unfitten der Fatholifchen Gegenden jchweigen. Wir 
ı wollen keineswegs uns Mühe geben, ſolche ergänzende Feſtſtellungen zu 

machen, obwohl ſie wahrlich nicht ſchwer wären. J 
Eins aber muß noch hervorgehoben werden: ES gibt auch ſtatiſtiſche 

Zatjachen, welche die unehelichen Geburten in viel ſchlimmerem Lichte er: 
hi ſcheinen laſſen. In Italien wurden in den Jahren 1903, 1904 und. 
1905 alsbald 25199, 24584 und 23918 Neugeborene aus jeglicher 
Familienfürſorge ausgeſchaltet und der öffentlichen Fürſorge überlaſſen 

(während anerkannte Uneheliche 33969, 35569 und 34937 gezählt wur— 


f ven), d.h. 2,42 bezw. 2,27 und 2,21% aller Geborenen; am meiften in nei rhe 
Br ” Eh „a 3 ut Feutichlands, zu erheben. 
' en mit 4,98 bezw. 5,08 und 4,56%, am wenigjten in der Lombardei Beute 

me 1,29 bezw. 1,32 und 1,34%. 1879/81 winden jährlich 10698, = 


VI. %Broftitution und Geſchlechtskrankheiten. 


Die Häufigkeit der unehelichen Geburten hat als Maßſtab der Volfs- 
ttlichfeit nur relativen Wert, weil neben ihr vor allem die Proſtitution 
:, Betracht gezogen werden muß. Das ijt freilich ein Gebiet, auf dem 
gie Statiſtik Der Natur der Sache nad) jo Lücenhaft it, daß fichere Er- 
gebniffe ichlechterdings nicht zu gewinnen find. Daher joll hier, jo uns 


y 1890/92 jährlich 7311, 1894/96 jährlich 4941, 1902/06 jährlich 4648. 
Kinder in Drehladen (deren e8 in 464 Gemeinden gab) aufgefunden, d. db. 
von den umbefannten Eltern dadurch den Findelhäufern überliefert, davon 

) in den letzten 5 Jahren zujfammen 494 tote Kinder, ohne daß man feite 

h ſtellen kounte, ob fie bei der Ausfetzung noch lebten, oder ſchon tot waren! 

3 Die gaht der ſyphilitiſchen Kinder unter den Ausgefegten betrug 3,49%, 

Bi; en — — 5,75, in Latium ſogar 8,42%, dagegen in Apulien mganglic) notwendig einige furze Bemerkungen find, von weiteren Aus— 

% oe IR a der Bafilifata 0,27% (vd. Mayr, Statijtif und Geſellſchafts— Führungen iiber diejes ſchmutzige Gebiet abgejehen werden. Gewiß ift die 

’ er — 1909, ©. 131). Solche Zahlen find als Zeichen mora— Pro titutton, nach Kroſes Ausdrud, eine der „trauvigften Begleiterjheinungen 
Gericht rwilderung, allerdings auch ſozialen Elends von viel ſchwererem mnſerer ſoviel geprieſenen Ziviliſation“, aber durchaus nicht in dem Sinne, 

‚ alS anderwärts eite hohe Zahl vor= oder unehelicher Geburten, al3 ob fie erjt von dieſer gezeitigt worden ſei. ES ijt ja befannt, daß shon 
—* * 
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im Meittelalter nicht nur weltliche jondern auch geijtliche Obrigfeiten das 
Laſter fonzejjionierten und organijierten, zuweilen vielleicht, um Schlimmerem 


vorzubeugen, aber oft genug, um jchmählichen Gewinn davon zu ziehen. 
Der Jeſuit Petraſancta hat jogar im 17. Jahrhundert (mac) Wofer, Das 
Finanzweſen der Päpſte 1878, ©. 131) ausführlich darzutum gewagt, 


da Die Päpite de facto et de jure die öffentliche Brojtitution erlauben 


dürften, und ſich dabei auf die heilige Schrift berufen, in welcher Diele 
nirgends verboten jei. Und Iufeilura gab die Zahl der öffentlichen 
Dirnen in Rom im Sabre 1490 auf 6800 an (Hoensbroch, Das 
tum 1901, 2. Band ©. 496). Die heutige Berbreitung der Proftitution 
fann Durch Die Zahl der Fontrollierten Dirnen nicht bemeſſen werden, zus 


mal die Bejtimmungen darüber und deren Handhabung auferordentlid 


verſchieden jind. 


Nach Kroje iſt jie im Diten Deutichlands bejonders jtarf verbreitet. 


An Unfug grenzen Notizen wie die, da die Zahl der Projtituierten in 


Berlin nach den Feitjtellungen der SittlichkeitSvereine für das lebte Jahız 
zehnt des 19. Sahrhunderts auf 50— 100000 zu jchägen jei. Das Wort 
Schilderungen - 


wird bier in ganz anderem Sinne gebraucht als jonit. 
und Behauptungen irgendwelcher Schriftiteller, ohne 
Zahlen, wie jie Kroſe 
jind jtetS jo jubjektiv gefärbt, daß fie ſtatiſtiſch wertlos find. 
mapßen auf die Ausbreitun 
läßt vielleicht die Verbreitung der Folgekrankheiten ſchließen, zumal da 
die ärztliche Stontrolle notorijch feinen Schub vor Anſteckung bietet (ob- 
wohl ein Bruchteil von Erkrankungen ohne Schuld erfolgen mag). Daher 
hierüber einige Zahlen (nad) v. Mayr a.a. O. ©. 179F.), die fonfefjtonell 
nur Durch internationale Vergleichung einigen Wert haben. 


räle an Syphilis jtiegen in Deutjchland 1893 bis 1904 (außer Bayern 
und anderen Ländern) 


darunter 538 und 193 


ſtatiſtiſch ſichere 


Einiger— 


im 1. Lebensjahre! Im Italien betrugen ſie 


1902: 2009 
1903: 1919 
1904: 1849 


(v. Mayr a. a. O. 
fälle an venerifchen Stranfheiten in 


1873/77 1905/06 
Preußen, Sachen und Württemberg . 34,8 ‚19,4 
England 1878/82 A ARE FE 245,2 90,4 
Niederlande 1903 64,7 31,4 
Dänemark 1898/1904 33,6 25.0, 
U I 34,4 17,0 
Oſterreich- Ungarn - 60,2 60,0 
Frankreich . 65,2 33,6 
Italien 1904/05 91,0 89,0 | 
Belgien 1903/04 66,9 28,3 
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‚ natürlich fajt nur über evangelifche Länder, bringt, | 


g der Umfittlichkeit in ihrer jchlimmiten Form 


Die Todes 
von 313 auf 711, dazu in Bayern 1904: 229, 


„u 


©. 167.) Auf je 1000 Soldaten famen Erkrankungs⸗ 
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Das engliſche Heer kann mit anderen ſeiner Natur nad kaum ver— 
glichen werden, denn es it noch Heute nicht ein Volksheer auf Grund 
allgemeiner Wehrpflicht gebildet, ſondern ein Söldnerheer von geringer 
Zahl; im übrigen umterjcheiden ſich Die einzelnen Länder zwar ſehr be- 
 tädtlid), aber die Stonfejlionsgruppen jedenfalls nicht zuungunſten Der 
 protejtantijchen, wie man nach Kroſe eriwarten müßte. Daß die Sittlich— 
feit in den protejtantijchen Yändern auf dieſem Gebiete hoch jtehe, be— 
hauptet faum jemand. ein, die Zuchtloſigkeit ijt zweifellos erſchreckend, 
amd die Verwüſtungen, die ſie anrichtet, ungeheuer. Und wenn jet gegen 
die ſchlimmſten gejundheitlichen Folgen der Unſittlichkeit ein Heilmittel 
gefunden iſt, jo ijt das zweifellos erfreulich; aber wenn Die „ih > 
Reilage eines großen Berliner Blattes aus dieſem Anlaſſe ein Bild 
brachte, das eine in wilden Jubel tanzende Zahl von Lebemännern und 
Sirnen darjtellte, jo deutet das wohl an, daß jittliche Fortſchritte von 
dem vermeintlichen Wegfall der Anjtedungsgefahr gewiß nicht zu erwarten 
find. ber beide Konfejlionen haben bier Grund zu Flagen und zu 
‚arbeiten, nicht ſich gegemeitig Vorwürfe zu machen und jich jelber zu 
rühmen. 


VII. Die Zahl der chelichen Geburten, 


Die wiederholt ſchon erwähnte Tatjache, da die proteftantifchen Ehen 
weniger finderreich ſind als die Fatholifchen (während die Meifchehen 
auffallend finderarm ſind), wird in der Schweizeriichen Statiſtik (Liefe- 
zung 112, ©. 23), jowie in den Beiträgen zur Statijtif des Königreichs 
Bayern (Heft 71) auf ven Einfluß der römischen Kirche zurückgeführt, 
weil nad) ihrer Sittenlehre „vorbeugende Verhinderung der natürlichen 
Kolgen des ehelichen Verkehrs ſchwere Sünde it“, wie die eritere jagt. 
Dper: & „muß der Religion als jolcher eine größere Bedeutung ein— 
Teräumt werden, als Mombert (der dieſe Tatſache auf Die geringere 
 FKeohthabenheit der Katholiken zurückführt) ihr zuerkannt willen will. 
&epod) iit Hierbei zwiſchen Stadt und Land ſtreng zu unterſcheiden“, wie 
die Tegtere jchliegt. Die Scheu, im Beichtjtuhl eine fünftliche Sterilität 


i 
H 


v 
x 


1 befennen, jei von großer Bedeutung. Von vielen Katholiken wird 
freilich der Einfluß des Beichtjtuhls und vor allem des Yölibats nicht 


_ günftig beurteilt (vgl. die Schrift von Pfarrer Vogrinec: Nostra maxima 

 culpa, 2. Aufl. 1904). Die allgemeine Abnahme der Geburtenzahl zeigt 
eine internationale Tabelle der genannten bayriſchen Statiftif. Es famen 
eu 1000 verheiratete Frauen von 15 bis 50 Jahren eheliche Geburten: 


| 1866/75 1876/85 1886/95 1896/1905 
Frankreich . 172 167 150. 134 
Ungarn. 2 — 234 224 — 
Oſterreich — 246 250 — 
Stland . 260 250 245. 264 
Belgien. 270 264 236. 216 














den Mitteln der Sterilität allgemeiner auch bei ihnen verbreitet ift, ſteht 
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1866/75 1876/85 1886/95 1896/1905 ſorgnis, daß es unaufhaltſam weiter bergab gehen wird, bis zu franzö— 


Italien. Er Es Ey 232 R ſiſchen Zuftänden. Andererſeits darf man allerdings auch nicht außer acht 
Bayern . 232 a aan 30 4 uſſen, daß die früher häufig und noch jest zunveilen zu findende übergroße 
Baben . 285 00 en DE * Geburtenzahl ebenſo weder vom ſittlichen noch vom ſozialen Standpunkte 
Dänemark.. 225 24 En el aus unbedenklich war. Sic bedeutete doc nur zu oft die frühzeitige Er— 
Schweden ern» 235 za er Bi. ſchöpfung, ja den Ruin der ‚rau und war von einer Stinderjterblichkeit 
Norivegen . 242 262 Sy * begleitet, die zuweilen an Maſſenmord grenzte. Der Umſchlag von naiver, 
England 252 250 Ber Ur: zoher Sinnlichkeit zu raffinierter, zyniſcher Sinnlichkeit, ja oft zu ber 
Schottland . 218 dl a 235 brecheriſchen Eingriffen, die für die Gefundheit der Frau noch Bedenklicher 
Niederlande 294 293 a at: - find als eine große Kinderzahl, iſt gewiß kein ſittlicher Fortſchritt. Aber 
Preußen 271 213 er za daß die bisherige Minderzahl der Geburten bei den Proteitanten nichts 
Sachſen 262 267 216 J Seſſeres geweſen ſei, nämlich in vielen Fällen wenigſtens ſittliche Selbit- 
en — 3 > Se: *  zucht, die jene rohe Sinnlichkeit bändigte, iſt durch nichts erwiejen. 
ürttemberg . — 258 25 2 4 | 
Finnland E 259 246 — > 


VIII. Eheſcheidungen. 


Aber das Kapitel Ehe und Konfeſſion umfaßt ein weiteres Gebiet, 
auf dem ſich Zahlen ergeben, die, wenn ſie wirklich beweiskräftig wären, 
den Einfluß des Proteſtantismus in der Tat in ein ſchlechtes Licht ſetzen 
würden, die Eheſcheidungen bezw. Ehetrennungen. 

Die Zahl der Eheſcheidungen in Deutjchland ift in den legten Jahren 
außerordentlich gejtiegen. Zumal die Einführung des Bürgerlichen Geſetz— 
buches, deſſen dehnbare Beſtimmungen zuerſt einen hemmenden Einfluß 
infolge ſcharfer Auslegung hervorriefen, hat ſehr bald zu einer geivaltigen 
Steigerung der Zahlen geführt. Da bis jest in Deutichland die Ehe: 
heidung nur in den Großſtädten häufig it, fo find jelbjtverjtändlich auch) 
die Protejtanten ſchon aus diefem Grunde jtärfer an ihr beteiligt. Aber 


Ein Rüdgang der Geburtenzahl iſt danach fajt ausnahmslos in allen 
angeführten europäifchen Ländern zu verzeichnen, wenn auch in verſchie⸗ 
dener Stärke; am größten iſt er in Belgien, wo von 1880 bis 1900 die 
Zahl in den Städten mit über 20000 Einwohnern von 241,5 auf 174,2, 
in den übrigen Gemeinden von 266,5 auf 230,5, im ganzen Lande von 
259,8 auf 213,8 jant (vd. Mayr a. a. D., ©. 123). In den + Großſtädten 
janf jie jogar von 238,2 auf 151,1, in Brüffel gar von 206,4 auf 138,8. 
Daß ſolche zunehmende Sterilität künſtlich herbeigeführt it, ſteht außer 
Zweifel, ebenſo, daß fie von Frankreich ausgegangen iſt, wo ſie bis jeht 
den höchſten Grad erreicht hat. ES mag zutreffend ſein, daß im der 
edangeliihen Bevölkerung Deutjchlands die Neigung dazu heute weiter 
verbreitet ijt als in der fatholifhen. Das Hat jeinen Grund zunächſt 
wohl darin, daß die Katholiken gegen geijtige Einflüffe und Zeitſtrömungen 
überhaupt weit abgejchlofjener find und mehr auf dem Lande leben. Wie 
fi) Die Berhältniffe weitergeitalten werden, wenn die Belanntjchaft mit 


E ‚meifacyer Hinficht ijt Die Eheſcheidung für den Protejtanten tatjächlich 
etwas anderes als für den Statholifen, und dadurch ein Unterfchied in 
der Zahl der Scheidungen ſehr erflärlich. Erſtens erkennen die Prote- 
ftanten eine Scheidung in gewijjen Fällen als berechtigt an, jo fejt auch 
für fie die fittlihe Anſchauung jteht, daß das Gelübde wie das Weſen 
der Ehe, daß göttliches Gebot Tebenslängliche Treue fordert, eine Schei⸗ 
dung alſo nicht ohne ſchwere Verletzung der Pflicht möglich iſt. Iſt aber 
dieſe tatſächlich gebrochen, ſo erſcheint es unter Umſtänden nicht nur als 
Hecht, ſondern ſelbſt als Pflicht (vor allem um der fürforgebedürftigen 
finder willen) eine Scheidung und anderweitige Eheſchließung zu geftatten. 
Sb die ſtarre Verneinung dieſes Rechtes ſeitens der römiſchen Kirche 
dirklich beſſer oder nicht grauſame Ubertreibung des an ſich richtigen 
Grundjaßes der Lebenslänglichkeit des Ehebundes ſei, iſt hier nicht zu 


dahin. Nicht nur das mit der römiſchen Kirche im Kampfe befindliche 
Frankreich, ſondern auch Belgien zeigt, daß die größere Widerſtandskraft 
der Fatholifchen Konfeſſion fic) faum auf die Dauer bewähren dürfte 
Aber Die Verſchiedenheit der Kinderzahl beruht urjprünglic) doch 
offenbar auf anderen Gründen. Daß Raſſeverſchiedenheit einer derſelben 
iſt, zeigt wohl das Beifpiel der Bolen in Deutjchland (vgl. Die Tabelle 
©. 44). BZunehmende Kultur, Bildung und Wohlſtand pflegten längſt 
ſchon eine Verringerung der Geburtenzahl im Gefolge zu haben. Die 
jegige, bejonders in den Großſtädten in den lebten Jahren zu beob— 
achtende rajche Abnahme ift ohne Zweifel darauf zurückzuführen, daf die 
Bequemlichkeit und Genußſucht gejtiegen tft, die Opfervilligfeit abgenommen 
N nicht nur darauf, daß die Schwierigkeit der Erziehung einer größeren 
nderzahl mit gefteigerter Kultur gewachfen ift. Das iſt gewiß ein fehr 
bedenkliches Zeichen in moralifher Hinficht. und weckt ‚die ernjtefte Ber 


derblicher jind als die Der gejeßlichen Eheſcheidung. Aber wichtig ift, 

nicht dasjelbe ift. In denjenigen Ländern, deren Gefeßgebung der fatho- 

tiihen Anſchauung entjprechend eine Scheidung vom Bande für Katholiken 

nicht kennt, ijt jelbjtverjtändlich, daß dadurch manche moralifch ganz zer- 
e . 5 
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erörtern. Ebenjowenig, ob die daraus entjpringenden Folgen nicht ver— 


feſtzuſtellen, daß für den Katholiken und den Proteſtanten die Eheſcheidung 
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fie dadımd nicht. Oder die Eheleute leben tatjächlich getrennt und heben 


größer ift als auf evangelifcher. Darum ijt die Ehejcheidungsitatitit 
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rüttete Che äußerlich aufrecht erhalten wird. Glücklich und jittlih wird nn erben ws bie Tabellen verftänblic, die über die a 

gerichtlichen Chejcheidungen, getrennt nad) Stadt und Land md Kon- 
fejfton, Auskunft geben. Zunächſt nah G. v. Mayr (a. a.D. ©. 2) 
eine joldje, die die Bevölkerungsziffer und daneben die Zahl der geichie- 
denen Eheleute, beide nach dem Jahr 1905 in Prozenten gibt. 


ohne gejeglihe Form die Che auf, oder es kommt nur zu einer gerichte 
lichen Chetrennung. „Mancher tatjächlic) bedeutende Scheidungsprang 
fommt nicht zur Geltung” (v. Mayr). Das iſt moraliich ſelbſtverſtändlich 


genau dasjelbe wie Ehejcheidung. Nur daß ein unmoralifches Stontubinat I | & | Anh 
häufig Gnrtatt einer Ehe daraus folgt. Wäre die Scheidung diejen Katho⸗ gi 4 * Evangel. Kathol. Ehriften Duden 
lifen möglich, jo würden fie ohne Zögern vielleicht ſie vollziehen lajjen. Preußen . JBevölferung _ 62,6 35,8 0,5 il 
Wenn in demjelben Lande aber den „Akatholiken“ (Nichtkatholiken) die Ugeſch. Eheleute 17,8 20,1 0,2 1,8 
Scheidung vom Bande möglich it, jo wird man jelbjtverjtändlich eine —— Städte JBevölkerung 66,4 30,8 0,7 21 


mit Berlin \geich. Eheleute 76,6 20,9 0,3 239 


häufigere Scheidung erwarten müjjen, ohne daß man auf eine häufigere 
Zerlin. Bevölkerung 83,1 % IVO ee 


Ehezerrüttung jchliegen dürfte. Aber jelbjt wenn ver Staat die Che: 


ſcheidung und Wiederverehelichung geſetzlich den Katholiken geſtattet, jo” | | aeich. Eheleute 85,0 10.0 05 fe 
find die Bedingungen doch für Protejtanten und Statholifen nicht gleich. n Sand f Bevölferung 59,4 40,0 0,3 0,3 
Denn wenn auch ein mit der Kirche zerfallener Statholif fein Bedenken Band, - ‚ 


"I geich. Eheleute 81,9 17,6 0,1 0,4 
Sn Berlin aljo ſind die Bevölkerungs- und Scheideziffern für beide 
Konfeſſionen faſt gleich, nur wenig zugunſten der Katholiken; in den 
Siädten zuſammen haben die Katholiken im Verhältnis zu den! Prote⸗ 
ſianten nur reichlich 3 auf dem Lande noch nicht die Hälfte, im ganzen 
Lande °/, ihrer Bevölferungszahl an Scheidungen. Ähmlich ſiellen jich die 
Zahlen für die Statholifen, wenn die Scheidungen berechnet werden nach 
der Zahl der Eheſchließungen. Auf 1000 Eheſchließende kommen in 
Preußen, Städten, Berlin und Land 
bei den Evangelijchen 27,6; 40,9; 64,5; 13,4 
„ .„ Statholifen 13,4; 24,1; 53,8; 4,8 


tragen wird, gegen das Gebot jeiner Kirche zu einer völligen Eheſcheidung 
und eventuell neuen Eheſchließung zu ſchreiten, jo doch ein innerlich an 
die Kirche gebundener Katholit. Eine größere Häufigfeit dev Eheſcheidung 
bei den PBrotejtanten iſt aljo in gewiljem Sinne jelbjtverjtändlich, beweiſt 
aber feine größere Zerrüttung der Ehen. Es müßte neben der Che 
iheidungsftatijtif vor allen Dingen eine Statijtif der getrenntleben: 
den Ehegatten als Seitenſtück hergehen. Die fehlt leider volljtändig. 
Es it aber jicher anzunehmen, daß auf fatholijcher Seite ihre Zahl 


allein zum Vergleiche der Konfeſſionen ein ganz unbrauchbarer 
Maßſtab, weil die Borausjegung aller Bergleichung: ceteris paribus fehlt. 
sm übrigen ift die Ehejcheidungsftatijtit moralifch allerdings von Wert —8 RE, 4 
und redet eine ernſte Sprache von zunehmenden Leichtſinn, der über alle die Zahl der Scheidungen in Preußen weiter von 6924 auf 8365 
fittlichen Schranken ſich hinwegſetzt. | im Sabre 1905 gejtiegen. — 

Wenn die konfeſſionellen Miſchehen einen beſonders lockeren zu In Deutſchland hatten die höchſten bezw. niedrigſten Scheidungs— 
ſammenhang, beſonders hohe Scheidungsziffern zeigen, wie ſie auch auf— ziffern AUT 100000 Einwohner: 


Bi, 


fallend kinderarm find, jo mag dabei der konfeſſionelle Unterjchied zuweilen 1900/04 1906 
allerdings nicht ohne Einfluß fein. Aber es dürften jehr häufig mit dem BSEDITIN.D, 6 19,5 
fonfeifionellen Gegenjage noch ſolche anderer Art verbunden fein, die vom Hamburg . . 62,1 76,6 
viel größerer Bedeutung find und die Feſtigkeit der Ehe gefährden. Oft Bremen . 335,0 59,1 
it Der Zeil, der Der Konfeffion der Minderheit angehört, ja zugemandert, Sadjen . 30,7 32,3 
oft Ausländer, Sitten und Lebensweiſe find anders geartet und bergen Lübeck 24,1 23,3 
den Keim zu Bwiftigfeiten. * Brandenburg 21,4 27,5 
RR Aber auch wirtſchaftlich-ſoziale Gründe find von ausfchlaggebender Schleswig-Holjtein 20,9 26,9, dagegen 
e eutung für die Häufigkeit oder Seltenheit der Eheſcheidung. Die gemein Bayern r. Rh.. 8,3 10,5 (1905) 
Iume Arbeit für dieſelbe Ackerſcholle bindet die Eheleute der — Oldenburg 7,8 8,3 
lichen Bevölkerung feſt aneinander, felbft wenn rechtes Einvernehmen fehlt, Poſen 6,1 6,7 
während Die mirtichaftliche Selbitändigfeit der Frau, die in der Fabrik BDen hr u a N, 50 6,1 
U: vergl. ihr Brot ebenfo wie der Mann verdienen muß, den Gedanken Schaumburg=Lippe 4,6 2,2 
der Trennung bei mangelndem Hausfrieden viel leichter entjtehen und aus- Hohenzollern 4,5 5,8 
führen läßt. Die Ehe ift in der Stadt und Imduftrie viel gefährbeter. Walde . 3,4 8,4 
5* u 
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Geſchiedene. Seit dem Jahre 1905, das für diefe Aufjtellungen gilt, 
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Für die Schweiz gibt die Schweizeriſche Statiſtik, Lieferung 103, auf 1000 auf 1000 
©. 41, eine Überficht, nad) der 1871 bis 1890 auf je 1000 bejtehende E Ehen Eheihliegungen 
Ehen Sceidungen vorfamen J Brüſſel u. #6 = Remus 44,6 

bei fatholifchen Ehepaaren . . . . . 0,67 Fr Bat .» 2 000 wu 69,1 _ 
„ Protejtantiichen Ehepaaren . . . . 23,65 | Bularei . . 2 2 2 .0088,7 83,4 
„ Tatholijch=protejtantiichen Ehepaaren . 3,361 1.99 CHrijtiania. . » 2... 24,9 34,7 
„ brotejtantijch=fatholijchen Chepaaren . 4,51] * u Wien N 1: 24,3 

Ohne Unterjchied der Konfeſſion kamen Scheidungen vor auf je DOOE = + ne . 34,3 

1000 Ehen in den Städten 3,52, auf dem Lande 1,80. Bei gleicher Bupopet -» =. „ im zus 12,9 


Verteilung auf Stadt und Land würden die Zahlen fein 
bei fatholiihen Ehepaaren. 077 
„ Protejtantiichen Ehepaaren . . . . 23,62 
„ Fatholifch=protejtantichen Ehepaaren . 3,451 411 
„proteſtantiſch-katholiſchen Ehepaaren . 4,551 
Sn Diterreich jtiegen nach Surajchef (Staaten und Völker Europas 

1907) die Ehetrennungen der Katholiken, für die es Eheſcheidungen vom’ 
- Bande nicht gibt, von den Jahren 1891/95, wo jie 3,6 betrugen, auf 5,8 
für 100 000 Statholifen im Sahre 1901, während die Nichtkatholiten, 
deren Ehen löslih jind, von 3,7 auf 9,8 ftiegen, die Juden aber von 
‚10,9 auf 16,0. Im Ungarn, wo für alle Konfejjionen Scheidung vom 
Bande möglich iſt, jtieg die Zahl von 8,3 auf 14,7. 

{ Indem wir angeſichts dieſer Zahlen ſelbſtverſtändlich die größere 
Häufigkeit der Eheſcheidung bei den Proteſtanten als Tatſache anerkennen, 
ſehen wir doch zugleich, daß in den Städten der Unterſchied immer ge— 
ringer wird. Wir müſſen aber die Vergleichbarkeit der Zahlen für die — 
beiden Konfeſſionen beſtreiten und mangels einer Statiſtik der Getrennt— | 
lebenden zumal bezweifeln, daß die geringere Scheidungszahl ohne weiteres” 
al3 ein günftiges Symptom angejehen werden dürfe. | ji 
, „Eine internationale Überſicht endlich bietet v. Mayr (a. a. D. ©. 198) 
für- die legten Jahre des 19. Jahrhunderts. Da famen auf je 10000 
beſtehende Chen Scheidungen umd Trennungen zufammen in 4 


— Dieſe Uberſichten zeigen, daß zumal in Anbetracht der verſchiedenen 
Geſetzgebung die Unterſchiede zwiſchen den Konfeſſionen ſehr vonein— 
ander abweichen. CS gibt evangeliſche Länder, die ſehr gut ſtehen, 
und katholiſche, die den evangeliſchen an Häufigkeit der Scheidungen gar 
nicht nachſtehen. ” 
Es find ernjte Zahlen und düſtere Bilder, die uns vor Augen traten, 
ſchwere jittlich=joziale Schäden, an deren Ausdehnung eine gemeinjchäd- 
lie, frivole Literatur und Bühne, die große Verbreitung behördlicher- 
jeits nur zu mild behandelter öffentlicher Darbietungen bedenklichiter Art 
einen grogen Teil der Echuld tragen. Aber zu der Behauptung, da 
die fatholifchen Völker und VBolfsteite viel befjer tänden als die evan— 
geliſchen, fehlt jede Berechtigung. | 


j 


Iland 0,1 Norwegen 1,05 
Stalien . 1,5 England . 1,1 
Oſterreich 31 Schottland 2,6 
Ungarn . eg Finnland 2,9 * 
Belgien . —— Schweden 4,5: 
Frankreich1298 Niederlande. 7,8 
Dänemark 9,4 
Deutjchland . ale 
| —— Schmeiz . Ju 
und im einigen Großſtädten —J— 
auf 10000 auf 1000 
Ehen Eheſchließungen 
Kopenhagen 888888 153,1 
B 464647 77,2 
Sika N. 3:85,58 55,6 
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Selbfinwrd und Kunfelfion. 


T. Die Verbreitung des Selbſtmords nad) Ländern und Konfeſſionen. 


2: fx n ur 
Im Jahre 1908 ereigneten ſich in Deutſchland 13765 Fälle von 


Selbſtmord. ſchätzt man ihre Zahl alljährlich auf 1 1871/75 1876/80 1881/85 1886/90 1891/95 1896/1900 1901/05 
leo SR Bablen! Ber et Fall eine Tragödie Ehwe; - - - ? 227 233. 02217792 222 232 
Hu den.am jchwerjten mit Selbjtmord belajteten Ländern gehört Deutſch⸗ J243 267 248 261 250 DO OD 
land, und bier find es gerade die Protejtanten. Wie läßt ſich das Deutihland . - # * En 202 214 
erklären? J Chween. . - 8 92 7 auge 119* 122 
| Nach römiſcher Anſchauung jteht feit, daß der Protejtantismus die Ber. Staaten von | | 
„Summe aller — An be Seelen zu verderben”, tie der Ein _ Nord-Amerifa 2 ? ? ? ? 2 140 
 bheitsfatechismus Papſt Pius X. jagt, oder, wie es in der Borromäuss una. . 99 101 98, SELIGESEiD Teer 
Enzyklika heißt, daß die Neformatoren „Werderber” waren, die eine Englad . . . 66 74. To 89 89 103 
„gerüttung von Glauben und Sitte“ herbeiführten, „jene Seuche der Norwegen. . . (2 67 67 65 55 64 
Laſter und Zerſtörimg, der Zucht, zu der vielleicht auch das Nüttelalter Niederlande . . 5 4 53 56 61 55 64 
nicht gelangt war“. Ähnlich ſprach Papjt Leo XI. im der Kaniſius— Chottlnd . . 33 47 53 58 60 60 60 
Bat es aus, durch die Reformation fei. „eine he Rinnland . . . 29 33 39 7140 48 47 55 
erderbnis bis zum äußerſten eingetreten und ein unhetlvolles Gift habe — J a 
ſich durch faſt alle deutichen Länder verbreitet”. ’ | hr Be In En ——— römiſch-katholiſchen Ländern großenteils 
Beſonders die unter allen Kulturvölkern herrjchende Selbjtmordneigung, romaniſcher g: | | 
Be Tr bei vielen protejtantiichen Völkern be en 1 a 1571/75 1876/80 1881/85 1886/90 1891/95 1896/1900 1901/05 
„7 su Ihweren Anklagen gegen den Proteſtantismus benußt worden, D ranfreih. . - 144 168 194 216 241 
von Br Jeſuiten v. Sunmerftein ER none) "wie von Dem Statiſtiler en Wutier 9 76 89 108 ' 188 I Fer | 
Hans Roſt in einer ganzen Reihe von Schriften. J Ungarn, Königr. : ? ? 34° 10208 163 176 
Der Zweck unſerer Darſtellung iſt kein polemiſcher; nur parteiiſcher 11606 162 162° 160. 159 108 73 
Ausbeutung der Selbjtmordziffern joll entgegengetreten werden. Die Sadıe Belgien Be. 70 94 107077119109 oo 
it jo wichtig und ernſt, daß fie das Snterejfe und Nachdenken weiter ae. ....:.,85 41 49 50 57 63 63 
Kreiſe verdient, und das jetzt vorhandene ſtatiſtiſche Material ift geeignet, men 2.0? REN 2 (1S)REE (22) 2) 
oneitigen Urteilen die Spite abzubrechen und den wahren Sachverha 188 18 22 24 29 29 33 
eier Harzuftellen, als bis jet möglich war. Freilich jind au Be" 


ungelöjte Probleme noch vorhanden. Sad ME. 


Die Stage it, ob und inwieweit der Brnt PR. 
4 : Broteftantismus an der 
weiten Xerk | und inwieweit der Proteſ 


wie etiva ein 


ungünjtiger Einfluß ſich erflären laſſe. 





N a a a a 


5 EX 
Ar 


ch vi le 


reitung der Selbſtmordneigung ſchuldig ſei, und 
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Die Neigung zum Selbjtmorde ijt eine joziale Stranfheitsericheinung, 
die bei allen modernen Stulturvölfern ſich findet, und zwar im allgemeinen 
mit jteigender Kultur wächſt. Wilde Völker kennen fie jo gut wie gar nicht. 
Was dom Selbjtmord von Tieren erzählt wird, ift Fabel; die ihr zu= 
grumdeliegenden Tatſachen jind anders aufzufaſſen, vor allem als Schutz⸗ 
vorrichtungen, die gewiſſe Tiere beſitzen. 


völkern in den lebten vier Sahrzehnten gibt zunächſt die folgende 
Zabelle, die ©. v. Mayıs Moraljtatiftit entnommen ift. Sie ift aber für 


J unſern Zweck nach Konfeſſionsgruppen geordnet und ſoweit möglich nach 


anderen Werken von Maſaryk, Juraſchek und Kroſe ergänzt. 
EEs wurden Selbſtmorde feſtgeſtellt und auf je eine Million Ein— 


proteſtantiſchen Ländern: 


J 


Ti Yuerdem zählten die ſlaviſch-orthodoxen Länder und das mon- 
/ zoliſch -heidniſche Japan: 


* Abnahme nur ſcheinbar infolge veränderter Zählungsweiſe. 
An | 
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Ein Bild von der Verbreitung des Selbſtmords unter den Kultur⸗ 


wohner im Jahresdurchſchnitt berechnet in den vorwiegend germaniſch— 
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Kamnanen nk 5 : En 52 * — Morſelli dagegen berechnete für die Jahre um 1875 auf 
SELDIEN EEE ee hen Br 30 36 Zn L _ — Ex > 
Bosnien > 2 6 19 37 40 Deutjche - . ..150-165 Slaven DENE, EN — AN 
ii : ’ — — IQ —— = 

Rußland . . (27-30)  ? (30) (30) (33) (31) (2), Sfandinavier 3 — El Lateiner (Stal) . . 27—30 | 
Japan \ 5) 110 146 159 179 185 201 Heltoromanen (srantr.) L19-—-120 

Die in Kammern ftehenden Zahlen find nach Juraſchek u. a. ergänzt. Es muß hierzu bemerkt werden, dab in England und Spanien der 


Selbſtmord Rechtsnachteile mit jich bringt, und damit auch erhöhte Wahrſchein— 
- lichkeit der DVerheimlichung einzelner Fälle. | 


Dieſe Schätzungen können jetzt nicht mehr als annähernd richtig an— 
geſehen werden. Kroſe (Der Selbſtmord im 19. Jahrhundert) berechnete 
für die Jahre 1SS1— 90 vielmehr folgende Zahlen: 


en. 2.0.0. 255 Gübflaven en 
oe - +» + - . 224 Italienre 
ie - .-» - - - . 202 Rumänien a [ 
enweoen - +. - . 107  Ruffen 7. 0 
Engländer - : - -» - - x Spanier — 2! 
Norweger °- -» . . . 3 Bolen (in Rubl) ... .. 22 
Kelten 2 


Dieje Zahlen zeigen, das im ganzen auf die germanijch=protejtane 
tiſchen Völker die höchſten Selbitmordziffern kommen, auf die katholiſch— 
romanifchen weniger, auf die jlavijch-orthodoren Die niedrigiten. Aber 
freilich ijt der Unterjchied im Laufe weniger Jahrzehnte immer geringer - 
geivorden, da die Zahlen der katholiſchen Völker jämtlich ſtark gejtiegen 
jind. So hat bejonders in Frankreich die Zahl der Selbjtmorde nad) Levaljeur | 
don 1827 —89 von 50 auf 270 ſich gehoben. "Er 

Ebenfo jtieg fie (nach Morjelli) von 1819 — 1877 in ganz Deutſch— 

Diterreich von 32 auf 211,7, Steiermark von 20 auf 90, Kärnten-Krain 
bon 12 auf 71, Tirol von 17 auf 77, Böhmen von 29 auf 160, 
Mähren und Schlefien von 29 auf 155, ferner in Stalien von 1864/76 bis 
1894/1900 von 31,62 auf 61,74. 
Umgefehrt ift jie in manchen protejtantijchen Yändern gejunfen, wie 
in Norwegen (1871/75— 1895/1900 von 75 auf 55, um allerdings das 
nad) wieder auf 64 zu jteigen; in Sachſen (1881/85 — 1907) von 379 
auf 295 (1908: 303), Neu j. 2. in derſelben Zeit von +18 auf 233 
(1908: 313), Sachſen- Altenburg von 492 auf 322 (1908: 5388), Düne 
mark (1876/S0— 1901/05) von 267 auf 227. Dieler Rückgang iſt um 
ſo bemerkenswerter, weil er mit einem Rückgange der allgemeinen Sterb⸗ 
ichkeit zuſammenfällt, alſo die „ſelbſtmordfähigen“ Altersklaſſen ſtärker in 
der Bevölkerungszahl vertreten ſind als früher. In Schweden aber ſtieg 
die Selbſtmordziffer von Anfang bis Ende des 19. Sahrhundert3 von 
32 auf 147, in Breußen (1821 — 1905) von S6 auf 212. 





. 
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oder für 92 Mill. Germanen 158 
57 Müll. Nomanen 113 
12 Mill. Selten 55 — 5* 
93 Mill. Slaven 30 Selbſtmorde fir 1 Mill. E. 


Daß die Raſſe einen Einfluß auf die Zahl der Selbjtmorde ausübt, 
iſt als gewiß anzunehmen, wie ſich auch ſpäter zeigen wird. Selbſt die 
Stammeszugehörigkeit innerhalb derſelben Raſſe ſcheint nicht be— 
deutungslos zu ſein, was bei der beträchtlichen Verſchiedenheit des Charakters, 
2. der Norddeutſchen und Süddeutſchen, einleuchten wird. Wagner 

berechnete für etwa 1860 die Zahl der Selbitmorde fir 1 Mill. bei den - 
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Wenn auf katholiſcher Seite zuweilen die Bezeichnung Frankreichs Sachſenauf 233 Tichecho-Deutfchen.. . auf 75 
als eines fatholifchen Landes abgelehnt wird, jo iſt das natürlich nicht elano-Sadjien - - - „ 163 Slavos Preußen. . . „ 72. 


angängig, ohne auch auf protejtantijcher Seite Die der Stiche, ja dem Nieverjahien. - -» - „ 157 Weitfalen. .. . u 64 
Glauben feindlichen Volksteile auszufcheiden. Da das undurchführbar iſt, Beer. - - :.- m, 134. Rheinländern.n er 60 





Di ie az —— 
* a > “ 


jo fann umd muß auch Frankreich weiter unter die Fatholijchen Länder SEIONNeIL 08 Boper 50 
gerechnet werden. | | anten » » - nn 96 Sipflavo-Deutihen . „30, 
Adolf Wagner (Die Gejegmäßigteit in den jcheinbar willkürlichen 4 Schwaben . a ARE 91 Sinkscheinländen . ., 27 
menjchlichen Handlungen, 1864) berechnete annähernd auf 1 Million riefen. NAHER, en Deutjchen zufammen . „ 104 
/ Germanen. 1100 Franzoſenn Die fortſchreitende Stammesmiſchung verwiſcht ſelbſtverſtändlich dieſe Unter— 
V6666 alienree [ ſchiede immer mehr. | 
Slaven 34 Povtugiefen We Die Germanen jind aber in der Hauptfache Protejtanten. ES fragt 
 Standinadvir . . . - 126 Oſſtſlaven ——— ſich alſo, ob oder inwiefern ihre Konfeſſion an ihrer hohen Belaftung 
Deutjche ea. 112 Ruſſen mit Selbjtmord beteiligt it. Darauf weiſt zumächit ſchon die Verteilung 
Engländer . 2,65 des Selbjtmords auf die einzelnen Länder und Provinzen Deutſchlands 


Gelbitmorde, für ganz Europa 69. hin, die aus folgender Tabelle nach der Statiſtik des Deutſchen Reiches 
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* Band 227 erſichtlich iſ. In den Jahren 1907 und 1908 betrug die 


— SR Proteſt. Juden 
Me | —* yı Baden . . 364/70 12 159 95 
Zahl der Selbjtmorde auf je 100000 Eimvohner in { AX 1871/80 155 213 151 
Br 1907 1908 1907 1908 1551.90 160 237 222 


“ PBrov. Ditpreußen . 13,8 15,1 Heſſen. 24,1 238% 


- | 1891/1900 159 250 22 
„» MWejtpreußen . 13,7 12,5 Meclenburg » Schw. 17,0 20,0 2 : 9 


1901/05 169 268 269 


Stadt Berlin . . 32,3 34,5 Sachſen-Weimar 23 31,6 - Die einzelnen preußiſchen Provinzen ergeben im wejentlichen dasijelbe 
Brov. —— 325 ng are a sr Bild, wenn aud, wie in den Stleinftaaten, bei der geringen Zahl der 
n ommern. . 17,2 ‚2 Oldenburg . 20,0 2 Katholifen in einzelnen Provinzen die Zahlen jtart ſhwanten jo da 
— Pojen . 02 10,2 Braunſchweig J— Sue 30,4 3.2. in Brandenburg ausnahmsweije die Katholifen mit 303 ee 
„ Sälejien . . 214 22,1 — J mi 294 überragen, ebenjo in Schleswig-Holſtein mit 334 gegen 294. Er— 
"» Sadjen: . . 30,0 317 ©G.-Mtendurg . - 32, 8 Ati iſt aus allen Tabellen zunächſt ein ungeheures Anwachſen der 


Selbjtmorde bei den Juden, die früher deren jehr wenig zählten. Ihre 
Selbjtmordziffer hat ſich in den letzten 50 Jahren fait auf das 6 fache 


J 


in Preußen, das 2'/,fache in Bayern, das 31/,fahe in Württemberg, 


„ Schl.-Holitein 30,3 34,1 S.-Stoburg-Gotha . 38,1 40,6 
npannober.... 21,5 231 Anhalt . . . . SL STTSTIE 
» MWeitfalen. . 120 13,0 Schwarzb.Sondersh. 25,4 29,7 


4 Heſſen Naſſau 210 217 ft Rudolſtdt. 23,4 22,2 das 25/,fahe in Baden gejteigert. Das iſt zualeich ein Bewei 
„ Rheinland . 12,1 144 Walded — —— 20,5 IC die — aber auch die äußerliche 83 Une aan —— 
LHohenzollern 87 10,1 Reuß ält. Linie. . 282 310° nicht die Selbjtmordhöhe bejtimmen, jondern dab andere dem Wedjiel 
Preußen zufammen 20,0 21,2 u; IL010- Sl * 3123 interworfene Faktoren wirkſam ſein müſſen. Sodann iſt aus vor— 
Bayern r. d. Rh. . 143 14,6 Se Eee ae ’ ftehenden Tabellen aber auch erjichtlich die durchgängig ftärfere Belaftung 
DH . 20,1: 19,9 Seid ae a der Eopzejtonten, Denen die Statholifen allerdings jich fait überall mehr 
Bayern zuſan — 154 —— ER — 39. ru und mehr nähern. Auf 100 Selbjtmorde bei den Katholiken fommen jetzt 
men . 15,1 154 Bremen . . . . 93234 41,9 bei ven Protejtanten in Preußen 250, in Bayern 217, in Württemberg 


Sadjen . . ...295. 313 Hamburg . - - - 36,0 39,98 
Württemberg. . . 162 179 Elfai-Lothringen . 13,0 13,3 
Baden © 2. .193 231 Im ganzen Reiche . 20,6 21,9. 
, Ein Blick auf dieſe Zahlenreihen zeigt, wenn auch mit Ausnahmen 

ie Lippe, Chaumburg-Lippe, Württemberg und Djtpreußen, dab die 

Dec protejtantijchen Länder und Provinzen ſtärker belajtet find als 

SE u wiegen fatholifchen. Noch viel jchärfer tritt das hervor in folgenden 
abellen. ES famen (nad) Mayr) Selbjtmorde auf je 1 NÜl. Einwohner i 


165, in Baden 159. Wenn in Preußen der Unterfchied bejonders groß 
ift, o beruht das allerdings zu einem Teile auf dem nationalen Unterſchiede; 
% FR eift Fatholijchen Polen der öjtlichen Provinzen haben geringe Selbit- 
mordneigung. | £ 

ülhnlich iſt das DBerhältnis in Ungarn, wo 1901/08 die Katholiken 
175, die Griech.-Katholiken SI, die Neformierten 363, die Lutheraner 
960, die Griech. Orientaliichen 99, die Ssraeliten 162 Selbjtmorde 
au 1 Million zählten. . | | 
Wie aljo im ganzen, freilich mit vielen Ausnahmen, die germanijchen 








| zroteſt. Juden > ; 
A | Preußen . 1849 /55 en RLotel * M in Völker Die romanijchen an Selbjtmordzahl überragen, fo die Broteitanten 
F N 1869 172 69 187 96 aud) die Statholiken. | 
ß | — * = sm II. Der Einfluß don Beruf, Bildung, Vermögensiage uſw. 
Bayern . . 1844/56 49 135 106 Aber es wäre ganz falſch, nur die zwei Faktoren der Raſſe und 
1870/79 74 195 115 der Konfeſſion in Betracht zu ziehen, jondern es wirken nachweislich 
1880/89 95 292 186 auch andere Faktoren auf die Selbjtmordzapl ein, wie zunächit ver Beruf. 
1890/99 93 910 312 Geht ‚deutlich -zeigt Die Schweizeriſche Statiſtik Liefg. 137 den Einfluß 
| 1900/08 102 221 253 yes Berufes neben dem der Nafje umd der Konfefiton. ES betrug nämlich 
Württemberg 1846/60 5a iR 66 bie Selbſtmordzahl in der Schweiz 1881/90, auf je 1 Million berechnet, in 
1873 /80 135 177 98 Fu 7: Begirlsgruppen vorwiegend proteſt. Bezirken kath. Bezirken 
1881/90 118 169 138 A. BEmeiDlches 88 208 
1891/1900 112 155 263 eniihe 8888 165 
| 1901/07 117 ° 193 215 ansötie .. - 8888 36069 





J 8% * fr # AL ! > | 
Wr - BIN % 5 uhr - 
ae Kari hin inie ee ANA Ti — 









































Br ——— x Be. 
j Bezirlägruppen boriviegend protejt. Bezirten. kath. Bezirken 1895 1907 
F B. Beruflich gemischte - » - 0. ae 111 Lohnarbeiter (wechſelnde Arbeit) . 1242,7 1969,9 
N Nail (Te en 116 Sffentliher Dienit - - - » 2.1963 202,8 
R - — en nn. KU 2 Dhne Beruf, Anitaltsinlallen . . 4774 441,9 

In Aeni] he ee — En ir Uberall zeigt Die Yandivirtichaft viel weniger Selbjtmordfälle als die 

C. Sanbivirtichartfic 2 00 36 81 Induſtrie, noch mehr als dieſe der Handel und Verkehr, ſowie der Ber 

I —3 u rin > >09 74 amtenjtand. Nach einer Tabelle über Bayern, die allerdings in mehreren 

Sramaöfifche 1 ee Be A 144 88 Ban ſtarkes Schwanken der Selbjtmordzahl aufweiſt, ergibt ſich 

nn: 1 WE g9 usbeſondere eine jtarfe Belajtung der in Beamtenjtand, Kunſt, Literatur 

romanitd ner... 915 88 und Brejje, jowie Handel und Verkehr tätigen Perfonen. Gerade die 

ee ee = 8 > >50 = Vertreter der höheren Bildung jind ſchwerer belajtet, als die der ge- 





mwöhnlichen Volksbildung. Uberhaupt, je höher die Kulturſtufe, deſto höher 
matürlic) nicht ohne Ausnahmen) die Selbjtmordzahl, ſowohl bei Völkern 
wie Volfsteilen und Berufsitänden. 

Das betont aufs jtärkjte die amtliche ungariſche Statijtif (Bes 
wegung der Vevölferumg der Yänder der ungarifchen heil. Krone 1906 
bis 1908.1910). In Ungarn famen 1901—1908 auf 1 Mil. 

| Römiſch-Katholiſche . 199 Ungarnnen 


Es ſind alſo die vorwiegend prot. Bezirke mit 280 Selbſtmorden be— 
laſtet, dagegen die katholiſchen nur mit 132. Ebenſo ſind aber auch die 
gewerblichen Bezirke ſchwerer belaſtet als die landwirtjchaftlichen, mit 272 

a gegen 153, ebenfo auch die franzöfiichen mit 320, die deutjchen mit 210, 
die romanijchen (ladinijchen) mit 130, die italienischen nur mit 70, wos 
bei höchſt auffallend ift, wie die Nomanen franzöjifcher Zunge noch ſchwerer 


belajtet find als die Ddeutjchen, während die italienifchen Bezirke dem Stiehiüch-statholiihe - -. - 102 Deutihe . . . 2. 0.2.7998 
Charakter Italiens auch in bezug auf die Zahl der Selbjtmorde entſprechen. Bemierie. © - - . . 443 Globale Sri 
Wenn Kroſe aber dazu bemerkt: „ausfchlaggebend ift der Unterjchied der Beraner : © - - . . 3l4 Pumanen le Se 
Konfefjion“, d.h. nicht der wirtichaftliche oder nationale, jo ift zu ente Grehih-Drientalide . . 115 Nuthenen. » . 2... 45 
gegen: So groß der Unterjchied der Konfeſſion auch) ijt (280:132) größer Unitarier . ne 426 _ Steoaten ern | 
it Doch der der Raſſe (320:210:130:70), d.h. die Protejtanten haben eltein.. . . - - . 208 . Gerben I we 
allerdings mehr als doppelt ſoviel Selbitmorde wie die Statholifen in der — | zufammen 220 Sonftige . 2 2.20.20. 170 
Schweiz, aber die Nomanen franzöfifcher Zunge mehr als die 4'/, fache r * — Re re 


| zujammen 220 
Selbſtmorde. Dazu wird bemerkt (S. 71): „Was die Urfache des über— 
aus großen Unterjchiedes jein kann, der ſich unter den einzelnen Kon— 
feffionen und Nationalitäten bez. der Häufigkeit der Selbjtmorde zeigt, 
fönnen wir einigermaßen daraus erjehen, wenn wir die Berhältnisziffer 
der des Lejens und Schreibens Fundigen Perfonen mit den obigen Ver— 
Hältnisziffern vergleichen. Wir ſehen dabei, daß die Neihenfolge der 
Konfeſſionen und Nationen auch bei dem Selbſtmorde beinahe dieſelbe 
it, wie bei den Intelligenzverhältniſſen. Daraus folgt, daß je gebildeter 
eine Konfeſſion oder Nation ift, um jo häufiger kommt daſelbſt der 
Selbſtmord vor.“ | * 

Damit ſtimmt zujammen, daß durchgängig die Städte höhere 
Gelbjtmordzahlen aufweilen als das Land. Dieſer Unterfchied verwiſcht 


Zahl der Italiener troß der nahen Stammesverwandtichaft, und etwa die 
2'/s fahe Zahl der Ladiner, dagegen nur reichlich 50 % mehr als die 
Deutjchen. In Kroſes Tabelle fommt dies Ergebnis leider nicht zum 
Haven Ausdruck; er benußt fie nur zum Vergleiche der Stonfejjtonen. 
Aber daneben ift auch der Einfluß des Berufes befonders bei dei Katho— 
liken deutlich erkennbar: 272:153. Das iſt ein ſchlagendes Beiſpiel 
wie die Faktoren der Raſſe, der Konfeſſion und des Berufes zuſammen— 
wirken. Andere Unterſuchungen beſtätigen den ſtarken Einfluß des Berufes. 
| So hat ſchon Legoyt für Frankreich 1865 berechnet, daß auf 1 Million 
j landwirtichaftlicher Bevölkerung etwa SO, auf industrielle 128, auf jog- 
freie Berufe 218 Selbftmorde fommen. Ebenſo bringt dv. Mayr z. B. eine 
Tabelle über Breußen, wo auf 1 Million Einw. Selbjtmorde famen in dev 





1895 - 719078 — —— 

— — ſſch nur etwas in ſolchen Gegenden, wo auch das Land ſtark induſtriell 
— EN RT 136,7 on ift und beshalb ebenfalls der Selbjtmordzahl der Städte nahe fteht, 5 B. 
Bergbau, on ie | Go im Königreich Sachſen, das „eine große Stadt“ darftellt und deshalb 
Industrie n, Salinen . - - j er ein nicht jo ſchwer belaftet ijt, wie es jcheint. Kroſe konnte daher die ironiſche 
Handel Rear I ER EN I De 5 Se Bemerkung „das Mutterland der Reformation“ (nad) Dttingen) ſich er- 
Säuskiche = ehr, Saftw.ufm. . - —— SEHE jparen. Für Deutfchland berechnet dv. Mayr in den Jahren 1907/8 für 

e Dienite (ohne landw.)  . 206,3 215,6 Städte mit mehr als 15000 €. 245— 265 Fälle, während das ganze 
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J N: gegen Teſſin nur 74, Schwyz 70, Uri 65, Wallis 64, Obwalden 63 
| 2 a ee an Il. (&ftmeben biefen en Be | onen 55. n. EAN INN —— Sie jtehen — 
br 2 SYD kt ee weiſe jogar günſtiger als die italieniichen. Die Provinzen Italiens waren 
4 Stadt und Land, zugleich auch den Anteil Be achten Altersklaſſen de ebenfalls jehr v erichieden belaftet. 189 +— 1900 zählten Zigurien 101,89, 
\ Selbitmord 1891 Bis 1900. Es zählten da Die Latium 101,84, Emilia 99,99, dagegen Balilifata nur 24,33, Kalabrien 


Altersklaſſen Stadt Land 19,09. Ebenſo in Frankreich: Isle de France und Orleannais hatten - 
von 15— 20 Jahren 52 28 1872 —76 330,6, Champagne 237,3, dagegen Gascogne 646, ° 
n„ 20—25 80 82 Languedoc und Rouſſillon 60,5 und Korſika 28,6. Alſo auch Iofale 
a 2080 210 113 Sitten und ererbte Anſchauungen beeinfluffen die Selbſtmordziffer in 
„» 80—40 r 292 12S ftärkiter Weije, wo Unterſchiede der Raſſe, der Konfeſſion, des Berufes 

| „ 40-50 - , 440 186 i suriidtreten. | 

e „ 50—60 559 251 — 


6 ; =. Mur nebenbei jei noch erwähnt, daß im Durchichnitt die Männer 
$ 60— 70 500 H: die 3 bis 4 mal jo große Zahl des Selbſtmordes aufweifen wie die 
„- 0—80 . 39% 996 —F Frauen. Es töten ſich auch viel mehr Ledige, Verwitwete, Getrenntlebende 

—* — so et BER 1 > | 5 4 und Geſchiedene als Verheiratete. Für unfern Zived fommt dies wenig 
Danach find die Städte in Schweden jchon in den erjten jozufagen in Betracht. Aber angedeutet muß noch werden, daß, jo fehr der Selbjt- 
jelbftmordfähigen: Altersklaſſen etwa doppelt jo jchwer ‚belajtet wie das mord meijt als eine Tat eigenen freien Entſchluſſes erjcheint, doch mite 
Land. Kroſe gibt für eine ganze Reihe von Ländern eine Überſicht. Danach beitimmend eine Reihe von äußeren Umjtänden eimvirken, von denen 
ergibt ſich für - 19 man einen Einfluß zunächſt faum erwarten dürfte So weifen 3. B. die 


\ Stadt Land Monate jtarker Wärmejteigerung Mai bis Juli durchgängig beträchtlich höhere , 
Stanfreih. . . . (1881/85) 252 157 Zelbitmordzahlen auf als andere, während der das Gemüt bedrüdende 
Stalien . . . . (1898/01) 11S +5 Abe Novemberhimmel jtatijtiich nachweisbaren Einfluß nicht ausübt. 
Schweden. . . . (1891/04) 264 103 Der Londoner „Hängemonat“ gehört ins Gebiet der Fabel. Ferner 
j | Norwegen . . . (1893/07) 87 59 Anden am Montag und Dienstag mehr Selbjtmorde jtatt als am 
Br, - | Dänemark. ...... (1890/00) 247 215 Sonnabend und Sonntag, was jicher mit auf den Mißbrauch des Sonn— 
B, Preußen . . . . (1891/95) 258 174 aas zu Ausjchweifungen zurüdzuführen ift. Die Beteiligung der Alters: 
| lau er (1878/91) 228 115 flajien jowie die Art des Vollzugs kann außer Betracht gelaſſen werden. 
Deutihland . . . (1891 /00) 955 187 Rezüglic) der Bermögensverhältnijje ift die Statiſtik jo unzureichend, _ 
In Preußen famen auf 1 Million Einwohner dar jede Erörterung fruchtlos iſt. „Sünftig“ oder „ungünftig“ find jo relative 
1876 1881 ſubjellive Begriffe, daß daraus nichts zu ſchließen iſt. Es erhellt 
in Landgemeindenn 1144 159 aber aus der Beteiligung der Berufe am Selbſtmord, dag Armut und 
| in Gtäbten imter 20000 Eimm. . .. 195 215 ohlhabenheit an jich nicht ausichlaggebend fein fönnen. Im Gegenteil, 
non Kin 236 256 | die Wohlhabenden ſcheinen ſtärker belaſtet. Ungünſtige Veränderung J 
eo 2a 995 | der Vermögenslage, Verluſte erjcheinen freilich als Selbjtmordmotiv n 
Ubrigens finden ſich, wie ſchon die Tabelle bez. der Verteilung des Selbit- den Tabellen. | 
mordes im Deutfchland zeigt, die allergrößten Unterjchiede innerhalb 





1 Iberhaupt find die Motive des Selbitmords für ımi —— 
derſelben Länder. Koſe führt eine Reihe don Beiſpielen an, vie te | fir unſere stage don 





L ! e Be | roßer Wichtigkeit. Denn wenn es einerjeitS Selbjtmordfälle gibt, die ag 
; * Pe aeigen. sn Dänemark zählte 1886 — 95 bie Stadt Kopen⸗ eine Art chriſtlichen Märtyrertums Billigung und Bewunderung verdienen 
— — — gar en DE A „os (i. fatholiiches Kirchenlerikon, 2. Aufl., BD. XI. Sp. 7 d), andererſeits aber u 
} 1870.76 a1 ingköping 144 für 1 Wil. Einw. SH n Sal 4 4 unzweifelhaft viele Fälle vorkommen, in denen die ſittliche Verantwort⸗ 
nr uſſer 111,6, Middlejer 98,9, Dagegen Bedfor ‚2, Nord— ichfeit ale ausgejchlojjen betrachtet werden muß, jo muß eine moralitatie 
* el md ei Belgien 187 er / a BEER a stifche Unterfuhung den Motiven des Selbſtmords befondere Beahtung 
Da d, urg aber und Luremburg 32. Die Schweiz, in der zugleih henfen. / | | % 
national Eafır won ‚es. Berufs Ara SE — A — 
orteg Mijammentzefim, aigt noch Kit peöbere Lintert Siehe 1sre at — — anne RER Se Lounge hr 
zählte Kanton Waadt 412, Neuenburg 396, Genf 336, Züri) 281, da: — en ſich in en 5/08 in Prozenten ausgedrückt we * 
we u | in) RB J BE " \ — 
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> Bewegaründe bei Männern bei Frauen h die Zahl ber. Geiſteskranken in den Jahren 1871/90 in Preußen von . 
Geijtes- oder Nervenfranfheiten . . . 11,3 21,0 2237 auf 2555, in Sachſen von 2063 auf 2266, in Baden von 2719 
Smash re . . 0... 191 29,7 auf 2962 für 1 Million Einw. Ebenſo zeigt er in einer Tabelle, daß 
Körperliche Leiden . .. ....... 152 14,5 in vielen Provinzen Freupens die Höhe der Selbſtmordziffer einigermaßen 
SIRDSRENOSIDLGELIE E52 200. 1 1,0 | parallel geht mit der Zahl der Geiſteskranken. Wenn übrigens die von 
Ehelicher Zwiſt, Familienſtreit. . . 3,1 BR ihm oft angewandte Methode, die ‚einzelnen Provinzen nach der Höhe 
N ee 4,8 der betr. Zahlen zu numerieren, ſehr oft ein negatives Ergebnis hat, 
; 7 0,2 io daß nad) jeiner Behauptung eine Parallele, aljo der Einfluß einer 
| Sefränftes Ehrgefißl . . . . 2... 0,9 0,9 ver uteten Urſache jich nicht nachweiſen läßt, ſo dürfte das zum großen Teile 
SEHENSUDBLDTUBE FEN I... ts 6,6 4,3 daher rühren, daß er ja bei ſolcher Vergleichung die Selbſtmordzahl immer 
Lalzameme 4 2 Bro > 8,3 ae mit einem vermutlich fie beeinflufjenden Faktor vergleicht, nicht zugleich 
4242428 2,0 aud mit den ‚anderen. Yofale Unterjchiede, aljo Störung der Barallelen, - 
imbelotteäse in... 00. 20, 159 10,2 findet man übrigens auch ber äußerlich gleicher Lage in allen moralitatijtiichen 
Diefe Zahlen werden freilich mit VBorjicht aufgenommen erden Kapiteln. Handelt es ſich doch hier nicht um Dinge, die von natur— 
müſſen. Aus langer eigener amtlicher Erfahrung kann ich ſagen, daß die geſetzlicher Notwendigkeit abhängig ſind, ſondern von freien menſchlichen 
polizeilich feſtgeſtellten Beweggründe mit eigenen genauejten Erörterungen Entſchlüſſen, die allerdings ſelbſt wieder durch äußere Umſtände oder 
ſich oft nicht deden. Insbeſondere dürfte häufig bei älteren Klaſſifikationen innere Qualitäten bedingt ſind. 
nur der legte Anſtoß zur Tat berückjichtigt jein, nicht der den tieferen 





Und wer zählt diejenigen Berfonen, die auf der Grenze zwiſchen 
geiſtiger Geſundheit und Krankheit ſtehen, deren Zuſtand aber die Stata- 
jtrophe mit verſchuldet? Wie ärztliche Wiſſenſchaft darüber denkt, dafür 
mm eine Probe. In Eulenburgs Realenzyklopädie der geſamten Heil⸗ 
funde, Artikel Neuraſthenie, heißt es: „Mit den hypochondriſchen Vor⸗ 
ſtellungen ſtellt ſich auch die Gefahr des Selbſtmords ein. Der einfache 
Ungitaffeft des Neuraſthenikers führt jehr felten zu einem Suicidverſuch, 
der hypochondriſche Angitaffekt, zumveilen auch die hypochondriſche Vor⸗ 
ellung ohne Angſt viel häufiger. Um jo gefährlicher iſt dieſe Selbſtmord— 
tendenz, als oft feine kontinuierliche Depreſſion — wie bei der Melancholie — 
den Arzt warnt. Mitunter iſt ein Neuraſtheniker eben noch in Geſellſchaft 
fast ausgelajjen heiter, eine Stunde ſpäter wird er, allein, von hypochon⸗ 
Ichen Vorſtellungen und Angſt überfallen und ſchießt ſich eine Kugel 
dur den Kopf. Ganz bejonders iſt es die hypochondriſche Angſt vor 
Beiftestrantheit, welche Neuraſtheniker zu Suicidverſuchen veranlapt.“ 


Grund bildende piychopathiiche Zujtand des Täters, ohne ven ein oft 
unverhältnismäßig geringer Anſtoß nicht zum Selbjtmord gerührt haben 
würde. Die große Zahl der „Schwermütigen“ (19,1% der Männer umd 
29,7% der rauen in obiger Tabelle), ſowie die aus „Lebensiüberdruß“ 
und aus „unbekannten Urjachen“ jich tötenden Perſonen Werden zum 
gropen oder größten Teile als geijtesfranf anzujehen jein. Te 
weiſen die Statütifen in Bayern, Frankreich, Preußen, Sapan zum Tei 

viel Höhere Zahlen von Geiſteskrankheit, bis 57 %, bei Frauen, als Urſache 
auf. Wer da weiß, wie oft Seijtesfranfheit mit Trieb zum Selbjtmorde vers 
bunden it, wie wenig Berjtändnis für deren Erkennung das Volt bat, 
wie jelbjt Arzte friiher in diejer Hinficht oft urteilslos waren, Wird geneigt 
jein, den Anteil der Geiſtes- oder Gemütskrankheit an den Urfachen des 
Selbitmords viel höher zu veranjchlagen als die polizeilichen Erörterungen, 
obwohl andererfeits auch in manchen Fällen Irrſinn als Urjache angegeben 





werden mag, um den Toten umd jeine Familie zu jhonen. Die Zunahme ER un der Die ſtatiſtiſchen Mitteilungen über bie Urſachen un 
ber Nerven? und Geiſteskrankheiten bei zunehmender Kultur iſt eine alle Motive des Selbjtmords als „fajt völlig wertlos“ bezeichnet, hat zur Feſt⸗ 
gemein bekannte Tatſach 


-atfache, wenn ſie auch früher oft nicht erkannt worden ftellung dieſer Urſachen und Motive einen anderen Weg beſchritten, der 
ſein mag. Stadtleben, Induſtrie, Handel, gelehrte Berufe mit ihrer in der Tat geeigneter erſcheint. Er unterjcheidet ſcharf zwilhen den 
Itarfen Anforderung an Nerven umd Seiftesfräfte, auch ihrer zum Teil Motiven, d. h. den im Bewußtſein des Täters auftretenden Gründen jeines 
unjichereren Lebenslage bedingen lie wohl hauptfächlih, wenn wir vom. Handelns, und ben Urſachen, d. h. den zur Tat treibenden Sträften, die 
religiöfen Faktor hier zunächſt noch abjehen. —9 Ir oft vem Täter gar nicht zum Bewußtſein kommen, 3. B. Geiltesfrant 

Morſelli berechnet auf je 1000 Eimw. bei den Germanen 2, bei heit. So unterfuchte ev 124 wegen vereitelten Selbjtmordverjuches zum 
den SKteltoromanen 1, bei den flavotatarischen Völkern 0,6 Geiftesfrante Unterfuhung eingelieferte Perjonen und fand dabei nur eine geiftig gejund; - 






und jtellt eine gewiſſe Parallele zwifchen Selbjtmord und Geiſteskrankheit feit. alfe andern waren geijtig abnorm (Geiftesfrankpeit, ſchwerer Raufch, Shwade 
Auch Kroſe (Die Urſachen der Selbſtmordhäufigkeit. ©. 48) will fin, Epilepfie, Hyſterie, angeborene Pſychopathie). (Vgl. Die Religion 
„enten gewijjen Sufammenhang zwifchen GSelbjtmordfrequen;g und Were 


rn Geſchichte und Gegenwart [Tübingen, Mohr. Artikel Selbitmord) 
Er fand als Grund meijt nicht ausgefprochene Geiftestrankheit, die der 


breitung der Geiſteskrankheiten nicht in Abrede ſtellen“, ſondern führt ſelbſt | D [ | | S 
za Brarrsing, jondern „einen oft nur boribergehenden frankhaften 
= j . ‘ j 8 —— > % 


Zahlen an, die die Steigerung der Geiftesfranfheiten beweifen. So jtieg 
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Erregungszujtand bei piuchopathiicher Veranlagung“. Das deckt ſich viel— 


fach mit den ohne Kenntnis von Gaupps Artikel ſoeben geäuperten Anz ? 


ſchauungen. Gaupp geht aber zu weit. Nach ihm hätte der Selbjtmord 
aus der Moralitatijtif fait ganz auszujcheiden und wäre wie jede andere 
jittlich neutrale Todesurjache zu behandeln, abgejehen von jeltenen Aus: 
nahmen. Immerhin: kann auch der religiöje und jittliche Faktor bei 


Beurteilung und als Hemmung des Selbitmords keineswegs ausgejchaltet 


werden, jo ergibt jich doch aus jolchen ärztlichen Außerungen die dringende 
Mahnung zur VBorjicht im Urteile. 


III. Ins Ergebnis. 


Alle diefe Erörterungen über die Faktoren, von denen die Häufigkeit 


des Selbjtmords beeinflugt wird, ermöglichen nun wohl eine gerechte 
Beurteilung der Frage, ob und wieviel Anteil an Der Selbſtmordhäufig— 
keit der Proteſtanten der Konfeſſion zuzuſchreiben iſt. 


Selbſtmords aus: 


1. Raſſe und Stamm. Die Germanen ſind im Durchſchnitt ſchwerer 


mit Selbjtmord belaftet, al3 die Nomanen (mit Ausnahme der Franzofen), 
dieje jchiverer als die Slaven. 


römiſch-katholiſcher Konfeſſion. a 
ſchen Stämme ſtärker belaſtet als die ſüddeutſchen. 
Proteſtanten, dieſe überwiegend Katholiken. 

2. Berufstätigkeit. 


die Berufsſtatiſtik ausweiſt. 
3. Wohnort. 
Selbſtmorde, als das 
ſtädte, ſind überwiegend von 
Berufstätigkeit. 


Are 4. Bildung. Der Selbſtmord wächſt im allgemeinen mit ſteigender 
ultur 


at und die gebildeten Kreiſe zeigen mehr Selbjtmorde als die un 
gebilde 


ten. Die protejtantiichen Völker haben aber bejjere Schulbildung als 


die an Ara 


Völker aber ſtellen die Proteftanten einen viel höheren Prozentſatz zu 
den Schülern der höheren Bildungsanftalten als die Statholifen, alſo zu 
den Streifen der Bildung. 

> Seijtestranfheit. | 
und erhöht Die Selbitmordzahlen, weshalb die Fulturell Höher jtehenden 
Proteſtanten an beiden jtärfer beteiligt find. \ 





Wir fajjen daher 
zufammen. Es üben nachweisbar großen Einfluß auf die Häufigkeit des 


Die vorwiegend over ganz germaniſchen 
Länder ſind aber ganz oder vorwiegend proteſtantiſcher, die Nomanen 
In Deutjchland jelbjt find die norddeuts 
Jene ſind lberiviegend 


Die gewerblichen Berufskreiſe ſind ſchwerer 
belaſtet als die landwirtſchaftlichen; die proteſtantiſchen Völker aber ſind 
weſentlich induſtrieller als die katholiſchen, ſie ſind die Völlker der Welt⸗ 
induſtrie und des Welthandels. Junerhalb der einzelnen Völker aber ſind 
die Proteſtanten wieder ſtärker an Induſtrie, Handel uſw. beteiligt, wie 


Die Stadt zeigt viel mehr, etwa doppelt jo viel 
Land. Die deutjchen Städte, zumal faſt alle Groß⸗ 
Proteſtanten bewohnt, entſprechend ihrer 


phabeten reichen katholiſchen Länder. Innerhalb der einzelnen 


Sie vermehrt ſich mit zunehmender Kultur 
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Dat; jeder diejer ‚zaftoren von wejentlicher Bedeutung üt, kann als 
ftatijtijc) exiviejen angejehen werden. Aber wie groß der Einfluß der einzelnen 
- Faktoren, die miteinander zujammenhängen, zu veranjchlagen ift, kann 
wohl nur ſchähungsweiſe nach den jtatijtiichen Zahlen ejtgejtellt werden, 
da ja niemals ein Faktor für ſich allein, ſondern ſtets mit anderen zu⸗ 
ſammen wirkſam iſt. Daß aber neben dieſen Faktoren (6). die Konfeſſion 
einen Einfluß ausübt, ſoll und kann nicht beſtritten werden. Das iſt 
auch die Anſchauung ©. vd. Mayrs, der ſchon 1901 im Handwörterbuch 
er Staatswiljenichaften (Art. Selbſtmord) jchrieb: „Heute wird man, 
wenn man die oben gebotene weite Uberſchau der internationalen Selbjt- 
‚mordjtatijtit beobachtet, Bedenken tragen, dem konfeſſionellen Momente 
ine allgemein ausſchlaggebende Bedeutung zuzumeſſen. Das katholiſche 
Frankreich iſt heute mit ſtärkſter Selbitmordziffer belajtet, und das pro- 
teitantiche Norwegen zeigt eine gegenteilige Erſcheinung. Alles deutet 
darauf hin, dal ein ganzer Komplex verjchiedener aus ver jozialen Dif- 
ferenzierung hervorgehender Urjachen in Zuſammenhang mit ſtammesange— 
borenen Dispojitionen vorzugsweiſe Die Selbſtmordhäufigkeit bedingt. 
Shne Einfluß iſt dabei das Glaubensbekenntnis ſicher nicht.“ Auch 
oſe ſtimmt im Grunde damit überein, wenn er ſagt Selbſtmord⸗ 
hãufigleit ©. 144): . Wenn Die Nonfellion ... - auch einen maßgebenden Ein— 
4 auf die Höhe der Selbitmordziffer ausübt, ſo iſt jie doch nicht der 
einzige Faktor, der dabei in Betracht kommt. Nationalität, Sitte, Zivili— 
fation und andere Momente ſind mitbeſtimmend.“ Kroſe hat damit 1906 
zurligenommen, was er 1900 jehrieb: „Es ſcheint aljo nur die Neligion 
als der mahgebende Faltor übrig zu bleiben“ (Der Einfluß der Konfeſſion 
die Sittlichkeit ©. 78). 


IV. Zur Erklärung und Würdigung des Ergebniſſes. 


Es fragt ſich nun weiter, woraus man dieſen Einfluß der 
gonfeſſion abzuleiten und, wie man ihn fittlich zu werten hat. 
x Kenn ein Boll oder Bolfsteil eine größere Zahl von Selbjtmorden 
aufweiſt als andere, jo müſſen wir ſchließen auf vergrößerten Neiz, 
‚höhere Gefährdung durch ſeine geſamten Verhältniſſe, oder auf verminderte 
mmung, geringere Widerſtandsfähigkeit gegenüber dem Reize. Es 
Kap ich nicht mit ſtatiſtiſchen Zahlen beweifen, imviefern induftrieller 
Beruf, Stadtleben, höhere Bildung um. größeren Anreiz zum Selbjtmord 
parbieten oder die Widerſtandskraft ſchwächen, jondern umgekehrt, die 
Fratijtifchen Zahlen beweijen nur die Tatſache einer ſozialen Krankheit, 
— Erklärung den individuellen Anſchauungen Spielraum läßt. 
h Ein weicher oder mehr zu Grübelei und Schwermut geneigter oder 
auch überwiegend verjtandesmähiger Volks- oder Stammescharakter (Ger- 
manen, unter ihnen beijpielsweife Sachien, riefen) wird mehr Gefahr 
zu Selbſtmord bieten als ein heiteres Temperament, das alles von der. 
feichten Seite nimmt. Cine Bevölkerung von lebhaften Ehrgefühl wird 
eine Strafe oder öffentliche Herabſetzung, Schande ungleich ſchwerer 
| 6° 
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und der Kirche Entfremdeten noch. Bloße Verjtandesbildung it eine, 
Halbbildung und gibt feinen fejten yittlichen Dalt. RJ 

Eine Beſſerung könnte alſo erſt dann eintreten, wenn wieder eine 
feſte religiöſe Weltanſchauung, eine Verſöhnung Des Glaubens und der. 
Riiienihaft gewonnen ijt. Die Kirche trüge daher mit Schuld an der 
Verbreitung des Selbſtmords, wenn jie eine Harmonie zwiſchen dem 
modernen willenichaftlichen Welterfennen und dem chriitlicden Glauben 


feige, jo jeien auch Die noch jungen, unentiidelten Kulturen mit mehr 
Meigung zu Verbrechen, die alten, hochentwidelten mit mehr Neigung 
zum Selbjtmord behaftet. Als einziges Hilfsmittel empfiehlt er ſchließlich 
die Milderung des Kampfes ums Daſein durch Bejchränfung der, über- 
grogen Vermehrung der Bevölferung, ein Mittel, das ſchon um der 

Bielfältigkeit der Uriachen des Selbjtmords willen nicht Allheilmittel 


air lu DH ne 2 = >P. 
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jein fanı. Außerdem widerjpricht ihm, die Tatjache, daß gerade Die 
dem Volke nicht zu bieten vermöchte; man fünnte vielleicht auch jagen, — jlavijchen Völker, Die 10 am tärrte die geringſte Selbſt— 
wenn ſie das reformatoriiche Prinzip nicht genug zur D urchführung gebracht mordziffer zeigen, während umgelehrt das in der Zunahme der Bevölkerung 
hat. Man müßte daraus aber weiter ſchließen, daß die katholiſchen ſſtehende Frankreich die allerhöchſte Selb |UNDEDAUE: aufweiſt. 
Völker, wenn einmal bei ihnen ein innerer Bruch der Maſſen mit der Es läßt ſich abe auch ein anderer im Weſen und der Eigenart des 
J abſoluten kirchlichen Autorität erfolgen wird, wie bei dem Vordringen Broteſtantismus —— innerer Erklärungsgrund anführen, auf den 
* der Bildung unvermeidlich und tatſächlich ſchon vielfach um Gange iſt, wohl nod) nicht ‚von anderer Seite hingewieſen worden U. 4 
N einer noc viel jchlimmeren Selbitmordneiqung verfallen müſſen! Denn J Der — lantamus hat mit ‚einer N. daß der Glaube 
ihnen fehlt dann jeder Halt, den der Proteſtantismus durch ſeine Er vor allem eetier Arbeit, im bürgerlichen Berufe ſich ſittlich betätigen 
siehung zu fittlich-veligiöfer Selbſtändigteit darbietet, wie das Beiſpiel müſſe und dieſe en ‚su einem Gottesdienjte mache, die Arbeits- 
— von Frankreich und Djterreich mit ihren raſch wachjenden Selbjtmord: reudigleit ee " Alktivität geſtärkt, a u Foxſchungsdrange 
ziffern andeutet. Bi J zunächſt in der Bibe —— in der ganzen Ba Bahn brad. Damit 
I Ein Stüc Wahrheit bietet Majaryfs Begründung zweifellos. Neligiöfe IE weſentlich ar Der Tnitehung md dem Wathhſen ber modernen 
hi Zerſetzung zeritört auc die jittlichen Grundlagen und die moderne Aultur — © vor uem verdanken die proteſtantiſchen Völker 
WVerherrlichung des Selbſtmords von atheiſtiſcher Seite, ſowohl von ven und Boltsteile —* — — und kulturelle Höhe, in der ſie Die 
r Optimiſten Nieiche, Häcel*) ufv., wie von den Peſſimiſten muß die Scheu atholiſchen Völker ımd Volksteile heute unzweifelhaft überragen. Die 





vor dem Selbitmord ſchwächen und die Zahl desjelben jteigern, ebene 
wie jeht in auffälligiter Weite die Geburtenzahl finft unter dem Einfluß 
einer ſchamloſen Agitation. —— ER 

Auch Morſelli (Der Selbſtmord 1881) ſtimmt im weſentlichen mit 
dieſer Auffaſſung überein: „Eine Epoche des Übergangs zwiſchen Idealismus 
und Poſitivismus, wie die unſerige, bietet unvermeidlich das Schauſpiel 
der Verwirrung des ethiſchen Bewußtſeins in ſchwachen und unentwickelten 
Geiſtern, deren Leideuſchaften durch die Zügel der Religion bisher 
gebändigt werden. Solchen Seelen iſt das Licht Des neuen deals noch 
nicht aufgegangen. Die Skepſis lähmt ihre Widerſtandskraft gegen das 
Unglück und haltlos gehen fie der Selbſtvernichtung entgegen“ (S. 133). 
Morjelli rechnet hiernach Männer, wie die vorhin genannten, die den 
Selbjtmord empfehlen, zu den schwachen und unentwickelten Geiſtern. 
Wie der Poſitivismus den Schutz der Religion erſetzen ſoll, bleibt unklar. 
Er findet aber auch weiter (195 ff.) eine Parallele zu Häckels „biogenetiſchem 
Grundgeſetze“, wonach jedes Jubividuum im feiner Entwicklung die des 
ganzen Stammbaums abgekürzt wiederholt. So wiederhole Die geiſtig⸗ 
moraliſche Entwicklung jedes menſchlichen Gemeinweſens die des Indivi—⸗ 
duums. Wie die Neigung sum Qerbredjen bei dieſem am größten jet in 
— vollen Reife vorhergehenden Alter und bei zunehmender Ver⸗ 
ſtandestätigkeit und Nachlaſſen der Leidenſchaften im Alter nachlaſſe, 
wogegen umgekehrt die Neigung zum Selbſtmord mit zunehmendem Alter 


—— 


Exrklärung dieſer letzteren Tatſache durch katholiſche Schriftſteller als eine 
Folge bloßer geſchichtlicher zufälliger Ereigniſſe uſw. iſt ganz einfeitig. 
Kein, dieſe Kultur iſt als die Frucht einer ſittlichen Tat zu würdigen; 
Henn nicht natürliche egoiſtiſche Motive nur jind die Triebfedern dieſer 
uultur, jondern in hohem Maße iſt ſie auch ſittlicher Tüchtigkeit zu 
danken. Das iſt die Stärke des Proteſtantismus. Cr enthält mehr 
Motive zu jittlicher Tätigfeit, während der Statholizismus durch fein 
rarres Autoritätsprinzip den Forſchungstrieb erftict (Inder ufiw.) und 
purd) feine weltflüchtige Neigung, jeine myjtijch-Tontemplative Stimmung, 
wie fie in der Meſſe, dem Mönchtum ufw. zum Ausdruck kommt, mehr 
_ Duietive, Beruhigungsmittel für Geiſt und Gemüt enthält und pflegt; 
ia fie werden oft zu Schlaf: und Betäubungsmitteln! Den Neizen zum 
Selbjtmord aber mag Die geijtige Verfaſſung Fatholifcher Völker mehr 
_ Hemmung entgegenjegen als die der protejtantijchen Völker; hier wird die 
pflege Des Gemütslebens zuweilen vernachläjjigt, die gerade bei den 
zurch Die moderne Kultur vermehrten Neizen zum Selbjtmord um fo 
notwendiger it. | | Be 
| Der Protejtantismus mit der höheren Aktivität entjpricht dem männ= 
_ rien Charakter, der Katholizismus mit feiner Paſſivität dem weiblichen. 

Daher verhalten fie jich zum Selbſtmord ähnlich wie die beiden Gejchlechter. 
Die Männer verüben dreis bis viermal häufiger Selbjtmord als die 
E Frauen, die mit ihrem mehr pajjiven Charakter befanntermaßen mehr an 
Seid zu ertragen imjtande find als die Männer. Der Mann (wie der Ä 
Proteſtantismus) Teijtet dem bel mehr aktiven Widerftand, durch jeine 
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) Lebenswunder, Volksausgabe S. 49T. 
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Widerſtand, es in Geduld ertragend. 


jtimmt, veligiöjer veranlagt als der Mann. Das iit die „Schwäche“ 


des „ſchwächeren Geſchlechtes“, aber zugleich auch feine Stärtel Und 
gerade dieje Stärke fommt im Fritiichen Zeiten als größere Widerjtands- 


fähigkeit gegen Selbitmordneiqung zum Ausdruck. 


Anteil der Frauen an den Selbjtmorden bei den Protejtanten höher it, 
als bei den Katholifen; 3.B. war in Preußen 1891 — 1900 die Zahl bei 


den Protejtanten überhaupt 21/, mal jo groß, Die Der protejtantiichen 
rauen aber 3Zmal jo groß wie die der Statholifen. 


mord zur Diskuſſion jtellen. * | J 
Es it von anderer Seite auch ſchon hingewieſen worden auf die 
große Zahl von geiltlichen Kräften, über die die katholiſche Kirche vers 


fünne, auf das Verlangen jedes Statholifen, die Sterbejaframente zu 
| empfangen, auf die Angjt vor dem Fegefeuer u. vergl. Als Abſchreckungs— 
mittel kann auch die Behandlung der Selbitmörder durch die katholiſche 
Kirche wirken. Freilich it fie, wenn einerjeits heilfam, andererſeits hart 
und ungerecht, wenn der Selbjtmord in Geiſtesumnachtung geſchah. 

Zu der Höheren Belaftung der Protejtanten mit Selbjtmord tragen aber” 
auch die jozialen Übel bei, welche die rasche Ummälzung bejtehender wirtſchaft— 
licher Verhältniſſe notwendig mit jich bringt. Sie erhöhen den Reiz, die Selbit- 
mordneigung. | 
Heit von der jozialen Fürjorge hoffen, welche die genannten Übel zu 
bejeitigen trachtet. Auch dazu muß der Proteftantismus die fittliche 
Tatkraft aeben. | 

enden wir ums aber der Frage zu, wie die größere Selbſt— 
mordzahl der VBroteftanten bei einer fittlihen Abſchätzung, einer 
moraliihen Bilanz der Konfejjionen gewertet werden müſſe, 
‚jo mag dieje Trage überflüf 
von evangel. Chriſten der 





Selbjtmorp verworfen wird. 


Minderwertigkeit der Proteſtanten iraendwie nachgeiwiejen jet. 

Zunöchſt ſei darauf hin 
wie oben ausgeführt wurde, gefährdeter ift durch Wohnort, Beruf uſw. 
„a, jagen wir einmal: au 
feit von ihm forder 
Sängelbande fällt 
ſoll. Sit es des 


t, nachdem fie ihn dazu erzogen hat. Ein Kind am 
Halb ficherer? Es foll und muß auch allein gehen lernen. 
Die jelbftändige fittg snfichfeit, zu der der Proteftantismus exzieht, 
begei ehnet die \ si ade PBerjönlichkeit, zu der der Protejtantismus erzieh } 
gabe gegenüber der 





Abhängigkeit, in der die Katholiken gehalten merben. 
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- Arbeit es überwindend, die frau (wie der Matholizismus) mehr pajiiven 
Dazu tt Jie, was Damit zujammen: 


Damit jtimmt die von 
Kroſe erörterte Tatjache zuiammen, dab im allgemeinen der prozentuale 


Ich möchte dieje 
auffallende, miv alS Kar erjcheinende Parallele zwilchen den Konfeſ 
ſionen und den Geſchlechtern in ihrem Verhalten zum Selbſt— 


fügt, auf den Beichtſtuhl, der unter Umſtänden vor Selbſtmord ſchützen 


Eine Nlinderung derjelben läßt ſich auch im Laufe der 


jig ericheinen, nachdem anerkannt it, day auch 
2 Aber damit üt 
die Sache durchaus nicht erledigt in dem Sinne, dab damit eine fittliche 

gewieſen, da der Protejtant im Durchſchnitt, 


| z ‚tr em ch durch feine Konfeſſion, die ihn nicht in forte 
geleßter Abhängigkeit erhält, am Sängelbande führt, fondern Selbjtändige 


nicht jo Leicht, wie ein anderes, das felbjtändig laufen ‘u 


ſittliche Stufe, aber auch die ſchwerere jittliche Auf 


Ir 


{ ET 
Ben diele dieje Stufe nicht erreichen, 
 Minderwertigfeit der Proteitanten übe 
Ttantismus. 
| Sodann ijt zu fragen, ob und imvieweit die Zah 
geeignet it, als Gradmeſſer der Sittlichkeit 
nichen Völkern findet jich der Selbſtmord fajt gar nicht, während zivilijierte 
Beioniihe Länder, wie Japan, ſehr ſtark wachſende Selbſtmordneigung 
zeigen. Bei ven Mohammedanern iſt der Selbjtmord jelten, was mit ihrem 
Fataliftiihen Glauben, alio einem ſtark pailiven Charakterzuge zuſammen— 
bangen mag. Bei den Ghriiten zählen die Griechiſch-Orthodoxen die 
mwenigjten, die Römiſch-Katholiſchen mehr, die Protejtanten am meijten. 
säre nun die Selbitmordziffer ohne weiteres ein geeigneter Maßſtab der 
Sittlichleit einer DBevölferung, jo wären die heidnijchen Wilden am fitt- 
lichten, der veine, rohe Naturzuftand der beite! Unter den Chriſten 
een die Griechiſch-Orthodoxen, die Zurückgebliebenſten, die beſten, was 
faum jemand behaupten wird. Dieſen Maßſtab wird man auf vönifcher 
Seite auch micht gelten laljen. Dann darf man Ihn aud nicht 
einjeitig und infonjequent gegen die Proteitanten anwenden! 
Nur als ein äußerſt relativer Gradmefjer und auch Das 
nur in Zujammenbang mit der gejamten Kulturentwidlung 
und dem Volfscharafter fann Die Selbjitmordzahl anges 
Ber werden. Sie ijt als Maßſtab nod weniger geeignet als 
andere einzelne moralitatijtiiche Zahlen. Sie iſt der dunkle Schatten, 
Der die moderne (und nicht nur Die moderne) Kultur begleitet; aber man 
Darf nicht vergejjen, daß dieſe Kultur andererjeitS Verbrechen wie Mord dr 
‚B. in Italien äußerſt häufig iſt) zugleich itart verringert. Sie bringt Ki 
unzweifelhaft eine Verminderung der Roheit und der Verbrechen, die 
aus ihr hervorgehen, wenn auch Die modernen Großjtädte ein Berbrecher- 
um von höchſter ſittlicher Roheit züchten. Andererfeits ſteigert fie (durch 
die ihr anhaftenden Mängel) den Selbjtmord. Wo Licht iſt, iſt au 
Schatten. | | 
Endlich darf man, 


ſo beweiſt das noch nicht eine 
rhaupt, geſchweige denn des Prote— 
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Zahl der Selbjtmorde 
zu dienen. Bei wilden heid— 
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*5 muy man wohl die Frage aufwerfen, ob die 

Motive des Selbſtmords immer ſittlich ſchlimmer find als die Motive, 
die vor ihm bewahren. Diejenigen Selbjtmorde, die nur den frivolen, 
vorauszufehenden Abſchluß eines Tajterhaften Lebens bilden, jind doch 
nur ein Bruchteil der Sejamtjumme. Sie offenbaren jittlichen Tiefitand. 

Aber“ oft kann die Neigung zur Selbſtkritik, wie jie der germanifhen 
Nafie eignet, zur Kataſtrophe führen, Die vomanifche Leichtlebigkeit 
oder auch Stumpfſinn verhütet. Geſteigertes Chrgefühl kann ftarfen 


E 


| ei 3. zum GSelbjtmord bieten, während zyniſch-ehrloſe Gefinnun 
feinen jolhen empfindet. Zwar redet ©. dv. Mayr davon, En die 






relativ edleren Beweggründe, wie Kummer um Verluſt von Ange örigen, 
aglückliche Liebe u. dergl. | Er 


nur eine ıntergeordnete Nolle jpielen. ber 
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man darf auch nicht vergefjen, daß die jtärkite Hemmung des Selbitmord- PN 
iebes Doc, zunächſt der ganz natürliche, jittlich neutrale Seldfterhaltungg- 
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| Seite die Furt vor Fegefener und Hölle unzweifelhaft eine ſehr große 
Rolle ſpielt, ſo iſt auch das nicht eben ein Zeichen ſittlicher Höhe. 
Es liegt außerhalb des Zweckes dieſer Erörterung, ausführlich von 
den Mitteln zu handeln, mit denen die Selbſtmordneigung bekämpft 
werden fann und mu. Zum großen Teil fünnen die Protejtanten hier 






















mit ven Katholiken übereinstimmen, zum Teil aber auch nicht. Abweiien fir Srhlußivnrt. 

mußten wir ſchon Moriellis Vorichlag: Beſchränkung der Volksvermehrung. 2 3 J 
Utopiſch iſt die Hoffnung von Rehfiſch (Der Selbſtmord 1893), der Selbſt 2 Überblicken wir am Schluſſe die Ergebniſſe unſerer Unterſuchung, 
mord werde ſchwinden, „wenn erſt die Erkenntnis, die Wiſſenſchaft ihren fo jehen wir, day die Proteſtanten, wie fie in wirtichaftliher und fultu= 
| 


vollen Triumphzug um die Welt halten wird. . . . Die Neligion bat uns 
.,x — -. , ._ Pe „> — * > 

das Glück nicht gebracht, das fie uns verheißen. Hoffen wir es aljo von 
pp IN . . .- Ar— e 24 : ” 

dem Wiſſen.“ Im Gegenteil, modern = heidnijche „Wiſſenſchaft“, wie ‚Die 


zeller Beziehung den Statholifen unzweifelhaft überlegen find, jo auf dem 
Gebiete der Striminalität wie in Deutjchland, jo in anderen Ländern 





Hart — unſtiger ſtehen. Eine (pielleicht oder wahrſcheinlich nur ſcheinbare) Aus- 
—J Nietzſches und Häckels, verherrlicht ja geradezu den Selbſtmord als nahme bildet die Schweiz. Und zwar erſcheint dieſe Stellung der Pro— 
| „Selbjterlöjung“! Gegen die Gefahren, die im Volks- und Stammes teitanten in Deutjchland, das wir genauer unterjuchten, noch viel günstiger, 
\ charakter oder in Einflüſffen der Natur begründet jind, wird niemand wirkliche als die rohen Geſamtzahlen andeuten, wenn man die Faktoren des Wohn— 
Abhilfsmittel vorjchlagen fünnen. Die Gefahren dagegen, die in der Berufes oris und Berufs in Betracht zieht, Die wejentlich ihre Höhe mitbejtimmen. . 
| tätigfeit und dem Stadtleben beruhen, fünnen durch entiprechende joziale Sie erſcheint auch dann noch günjtiger, wenn man zugunjten der Slatho= 


Neformen wohl gemildert werden. Dieje wirden auch die Zahl der Nervens 
' und Geiftesfrankheiten und dadurd die der Selbjtmorde zu vermindert 
imjtande fein. Die in erhöhter Volksbildung liegenden Neize zum Selb 
N mord dadurd fernhalten zu wollen, dal; man das Volt lieber in völliger 
Unbildung erhält, hieße nach dem Nezepte Papſt Pius’ N. Handeln, der 
den Höglingen der Prieſterſeminare das Lejen aller Zeitungen umd Zeit 
Ihriften verbietet, um jie von dem Gifte des Modernismus freizuhalten. 
Die eigentliche Gefahr liegt hier in der Halbbildung. Wahre Bil: ’ 
dung üt en Schuß gegen inneren Zerfall. Sp müſſen alle Faktoren, 
die das Volk zu bilden berufen find, Hand in Hand arbeiten, Schule 
und Kirche, Kunſt und Vereine, Schriftiteller umd Preſſe. CS darf 
über der Zuführung von Wiſſensſtoff die jittlich veligiöje Charakter: 
9 bildung nicht zu furz fommen. Die Weltanſchauungskriſe muß überwunden 
werben, nicht durch eine Rückkehr zu mittelalterfichen Anſchauungen, jondern 
duch Verſöhnung von Glauben und Wijjen im Volksbewußtſein. Alſo 
Freiheit der Wiſſenſchaft, aber auch Selbitzucht ihrer Bertreter, Innehalten 
der Grenzen des Wiſſens, Achtung vor dem Glauben, Bekämpfung einer 
Schundliteratur, die die fittlihen Grumdlagen unterhöhlt, einer Preſſe, 
die Verbrechen und Selbitmordfälle ausführlich breit tritt, jo daß jie ans 
ſteckend wirken; Kampf gegen die Nergnügungsiucht, die den Menſchen 
zum Dulden unfähig macht und leicht in Peſſimismus umſchlägt; Kampf gegen 
die Truukſucht, durch Aufklärung, aber auch durch polizeiliche Beſchränkung 
der Verführung zum Trunf ; Fürforge für Gefährdete! Am Grabe Leine 
Dörte, Die ohne Verftändnis umd Umterjchted Schuldige und Unſchuldige 
behandelt, aber auch jedesmal ein gewiljenjchärfendes ort gegen Die 
weit verbreitete frivole Auffaffung, als jet der bewußte Selbjtinord etwas — 
ſittlich Neutrales! Sp können die Reize vermindert und die Widerjtandse — 
fähigfeit gegen Die Selbitmordneigung verjtärft werben. ? \ 


 Sifen außer dem jlaviichen Teil der Bevölferung ihre wirtjchaftliche Lage 
 berücdjihtigt. 
- Auf dem Gebiete, das wir unter dem Namen „Ehe und Konfeſſion“ 
sufammenfaßten, läßt ji), im Widerſpruch zu den Behauptungen vieler 
Statijtifer, feinesivegs eine ungünſtigere Stellung der Brotejtanten in Deutfch- 
fand (jpeztell Preußen) nachweiten, wenn man die richtige Berechnungsart nad) 
der Zahl der ledigen Frauen anwendet und, die iibrigen mitbeſtimmenden 
Umſtände nicht überſieht. Die internationale Uberſicht iſt für die Proteſtanten 
zünſtiger. Auf den übrigen Gebieten ſexueller Unſittlichkeit iſt eine Sta— 
 tiftif, Die einen einigermaßen begründeten Vergleich der Stonfejfionen ermög- 
 fichte, nicht vorhanden. Dagegen zeigen die Protejtanten eine jtarfe 
Mehrzahl von Ehejcheidungen, die jedoch einerjeitS durch Beruf und Wohn⸗ 
port erflärlich iſt und bei gleicher äußerer Lage der Slathotifen von diejen 
annähernd immer mehr erreicht wird, andererjeitS wegen der verjchiedenen 
eeſetzlichen und kirchlichen Beſtimmungen mangels einer Statiſtik der 
 Setvenntlebenden einen gerechten Vergleich nicht ermöglicht. | 
— Der Selbſtmord ‚endlich it bei den Proteſtanten im allgemeinen 
häufiger, vielfach weit häufiger, als bei den Katholiken, obwohl die 
Zahlen der legteren ſtärker anjchwellen. Jedoch ift die Urfache nachweis- 
fi vor allem in deren Bollstum, Bildung, Beruf, Wohnort, wirtichaft- 
 fich-jogialer Entwicelung zu juchen. Da außerdem die Tat jehr oft 
pur Geiſteskrankheit verurſacht wird, iſt ein moralitatiftifcher Vergleich 
uur von jehr bedingtem Werte. | 
= Für alle moraljtatijtiichen Zahlen, welche bei einem Vergleiche der Pro— 
teſtanten und der Katholiken in Frage kommen, gilt der Sat: Wenn man, 
wie gerechteriveije notivendig ijt, die einflußreichen Faktoren des Wohn 
ortes, des Berufes, der Kinderzahl uſw. mit berüdfjichtigt, jo ergibt ih, 
daß die Broteftanten auf allen Gebieten der Sittlichkeit viel günjtiger 
- ſtehen, als es nach den bloßen Geſamtzahlen ſcheint. 
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Man kann jagen: die Proteſtanten zeigen im allgemeinen mehr die 
Vorzüge wie die Fehler, die durch die moderne Entiviclung des geijtigen 
wie des wirtichaftlich-jozialen Lebens begründet jind, während die Katho— 
liken mehr die Vorzüge wie die Fehler der von der modernen Entwicklung 
woch weniger erfaßten Kulturperiode aufweiſen. Wenn ſie aber in ven 
Strom dieſer Entwicklung hineingezogen werden, beweiſen ſie vielfach 
weniger moraliſche Widerſtandsfähigkeit (zunehmende kriminelle Mehr— 
belaſtung, verhältnismäßig ſchneller anſchwellende Selbſtmords- und 
Eheſcheidungszahlen, beſonders wo ſie die Minderheit der Bevölkerung 
bilden). MS eine Urſache der letzteren Erſcheinung wird man anzuſehen 
haben die geringere Anpafjungsfäbigfeit der römiſchen Kirche an die 
moderne Kultur, der der Protejtantismus innerlich verwandt it, vor 
allem die jittliche Ummiündigfeit, in der die römijche Kirche ihre Glieder 
erhält, während die proteitantifcehe Erziehung zu ſittlicher Selbftändigkeit 
die Menjchen im modernen Stulturleben widerjtandsfähiger zu machen 
geeignet üt. 0 
Dieſe abjichtlich zurückhaltende Zuſammenfaſſung joll und kann woh 
keinem Katholiken einen Grund geben, uns Parteilichkeit vorzuwerfen oder 
die Abſicht unterzuſchieben, daß wir den Katholiken „ven Makel ſittlichen 
Inferiorität anheften“ wollten, den Kroſe „mit Entrüſtung“ zurückweiſt 
Mit aller Entſchiedenheit aber widerlegen die Ergebniſſe unſrer Unter: 
ſuchung Krojes Wort: „Auf dem Gebiete der Sittlichfeit gebührt den 
Katholiken der Vorrang”, das zu bejtreiten wir das gute jachliche Recht 
haben, wie die Pflicht gegen die Ehre des Protejtantismus. B 
5* An wichtigjten aber iſt es, daß beide Konfeſſionen aus den Er— 
gebniſſen der Meoralitatiftit, mögen jie erfreulich oder betrübend fein, die 
eutſprechenden Lehren ziehen und friedlich mit einander wetteifern im dem 
Streben, immer bejjere Früchte des Evangeliums aufzuweiſen, Das troß 
aller großen und tiefgehenden Unterjchiede nicht nur auf dem Gebiete des 
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Glaubens, ſondern auch der Sittlichkeit doch beiden Konfeſſionen zugrunde 
— liegt und eine Einigkeit im Geiſte begründet, die gewiß oft größer it, 
als es in Zeiten konfeſſioneller Erregung jeheint. ) 
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x Empfehlenswerte Anſichtspoſtkarten:: 


Lutber und Lutberftätten 


Inhalts-Verzeichnis. 


Reibe ı. Luther (Crangch ſches Gemälde 1525). Wittenberg: 
Lutherhaus — Lutherjtube — Schloßkirche — Schloßkirche (Thejentür) 
— Inneres der Schloßkirche mit Luthers und Melandthons Grab. 

Reihe 2. Cisleben: Luthers Geburtshaus — Luthers Taufkapelle 
in der St. Beiri- Pauli Kirde — Gt. Andreaskirde mit Lutherkanzel 
— Luthers Sterbezimmer — Luthers Sterbehaus — Luthers Schlaf- 
zimmer im Sterbehauje. 

Reibe 3. Crjurt: Ehem. Auguitinerklojter im Sahre 1669 — 
Hof des Waijenhaufes (ehemaliger Kloſterhof) — Kloſlerarchid des 
Augujlinerklojters — Augujtinerkirde — Nlartins- Stift — Ehemalige 
Univerjität. 5 

Reihe 4. Wartburg: Eingang zur Burg — Wartburg von Oſlen 
— von Südwell — Burghof —- Kapelle — Lutberjtube. 

Reihe 5. Lutherbild. Wittenberg: Lutherhaus (Luthers Lehr- 
ſtuhl) — Melandihon» u. Luthers Denkmal, Rathaus und Stadikirde 
— Gtadfkirde — Inneres der Stadtkirhe — Luther= Denkmal. 

Reibe 6. Eisleben: Luthers Geburtshaus (Hofjeite) — St. An» 
dreaskirche mit Lutherkanzel (Blick nad) dem Altar) — Luthers Sterbe- 
haus Keollelle) — Luthers Sterbezimmer — Luthers Bahrtuh im 
Sterbehauje — LZuther= Denkmal. 

Reibe 7 erſcheint nicht mehr. 

Reihe 3. (kolor.) Eisleben: je2 Aufnahmen von Luthers Geburts- 
und Sterbehaus — St. Andreaskirhe — Lutherdenkmal. 

Keihe 9. (kolor.) Wartburg: 3 Aufnahmen von der Wartburg 
— Eingang zur Burg — Burghof — Lutheritube. E 

Reihe 10. (kolor.) Wittenberg: Lutherhaus — Lutheritube — 

Melandthon und Lutherdenkmal, Rathaus und Stadtkirhe — Schloß— 
kirhe — Lutherdenkmal — Zutbereiche. 
Reibe u1. Luthers Ubreije von Wittenberg zum Reichskage in 
Worms am 2. April 1521 — Luthers Ankunft auf der Wartburg am 
4. Mai 1521 — Luther in Jena — Luthers VBermählung am 13. Suni 
1525 zu Witlenberg — Luther im Kreiſe feiner Familie zu Wittenberg 
am Ehrijtabend 1536 — Luthers Abſchied im Sabre 1546, den 23, Za= 
nuar zu Wittenberg. r 

Reihe ı2 hat denjelben Snhalt wie Reihe 11, jedoch in kolo— 
rierfer Ausführung. 


Reihe 1 bis 6 und 11 je 30 Pf., Reihe 8 bis 10 und 12 je 50 Bi. 
6 farbige Anfichtspoftkarten 
nach Gemälden von 2. Pauwels, Thumann, Pierſon. 


Inhalt: Wartburg: Luther - Stube — Luther als Currendeihüler bei Frau Cotta in 
Eiſenach 1499 — Luther verbrennt die Bannbulle vor dem Eljtertor zu Mittenberg 10. 12. 1520 
— Luthers Ankunft auf der Wartburg, Mai 1521 — Luther auf der Wartburg, die Bibel 
überjehend (Mai 1521 bis März 1522) — Luther im Gejpräch mit Studenten im „Gafthof zum 
Bären“ in Sena, März 1522, ° ) 


Je 6 farbige Anrfichtspoftkarten: 


Wartburg im Sommer. — Wartburg im Winter. 
Preis je 50 Pig. 
Zu beziehen durch den 


Verlag des Evangelifchen Bundes, Halle (Saale). 


Buchdruderei des Waijenhauies in Halle (Saale). 
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Zu Geihenizweden und als Wändſchmuck 
vorzüglich geeignet jind 
Ed. Harfung’s 
Wartburgmotive 


12 Kunjtbläfter nach Original= Gemälden 
je 21 cm hoch, 17 cm breit. 


[Wartburg (von Oſten) — Luiher- Stube auf der Wartburg — SHerbjt: 

3auber an der Wartburg — Wartburg (Süd- Dj) in der Ntorgenjonne 

— Marftburg (von Süd-Weſt, — Wartburg (Arnswaldblick) Herbjlabend 

— Martburg (vom Selltal, Luthers Lieblingsipaziergang) — Wartburg 

(vom Karthäujergarten) Herbjtmorgen — Winterzauber auf der Warts 

burg (Erjter Wartburghof) — Elijabethbrunnen an ver Wartburg — 
Alter Glockenturm in Eijenah — Stiller Wald.] 


Preis nur 2,50 M. und 20 Pi. Porto. 





Die Wartburg von Often 


Bildgröße 22 cm hoch, 28 cm breit, 
in Bafjepartout 34 cm hoch, 40 cm breit. 
Preis nur 1,50 M. und 30 Pf. Porto. 


Kaulbach's berühmies Gemälde 
Das Zeitalter der Reformation, 


von dem jeßt neben dem großen Kupferſtich (Sartonformat 

105x<79 cm, Preis 20 M.) eine Ausgabe in Lichfvruck auf 

Papiergröße 70>=54 cm, bei 47><39 cm Bildgröße erjchienen iſt. 
Preis nur 1,25 M. 


Bei Bejtellungen von mindejtens 15 Eremplaren der Lichtdruck- 
Ausgabe wird als Ehrengabe ein Eremplar der Stupferffich- Ausgabe 
unberechnef und porfojrei mitgejandt. 


Die Lieferung der erjigenannten Aunjtblätter erfolgt von Halle 
u nun der Berjand des Reformationsbildes von Gfegliß aus 
geſchieht. 


Beſtellungen bitten zu richten an den 


Halle (Saale). Verlag des Evangelilchen Bundes. 
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77898 in der Elifabethlicche zu Breslau bei der Calvinfeier des Evangeliihen Bundes von 


Fr Auffrung an Katholiten und 9 
2 Leipringen des Evangeliihen Bundes. 75 Br. 


te Ban eeenliten. Auf Grund amtlicher Quellen von P. Braeunlid. 75 #f. 
ir. . 


fation. Bon P. Braeunlid. IM. 5 
 Sangeliihen Kirche in Dfterreich von 9. Lehmann. 
Nr. 290 


Bin 





Verlag des Evangelijchen Bundes, Halle (Saale), 


Bundes am 28. Juni 1909 von Dr. Haberfamp, Pfarrer, Düfjeldorf-Nath. 25 Pr. 


reitung der Bibel. Bon Superintendent Lie. Nönnele, Gommern. 


 Suftur. Auf Grund amtliher Quellen von P. Braeunlid. zO®. 
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Berzeichnis der zuletzt erjchienenen Flugſchriften. 
Nr. 271. Brieiter und Paſtor. Vortrag, gehalten um et de3 r * Pr . 

RE Ar Calvin. Bon Dr. Carl Mirbt, Proſeſſor an der Uniberſilät 

Nr. 273. Zu Johannes Galvins Gedächtnis 10. Juli 1909. Rede am 26. Juni 


-D.Dr. Kar! Heinrich Cornill, Geheimen Konfiftorialret, ordentlichem Profeforrdter 
Zbeologie, weltlihen Borjigenden des Presbyteriums der Hofkirche zu Breslau. 40 Pr. N. 
Kr. 274/75. Biſchof Benzler und der Vroteſtantismus. Auch ein Wort Mer 

} ichtlatholilen, zugleich; Antwort auf Biſchof Benzlers . 

Shrft „Meter Hirtendrief und Evangelifcher Bund“ vom Vorjtand des Hauptvereing ne 


276. Protejtantismms und nationale Bolitif, Auf Grumd eines Vortrages, Kr 
en auf der 22. Provinzialverfanmlung des rheinischen Hauptvereins des Evang. IN, 


Nr. 277/79. Der Kampf der deutſchen SKatholifentage gegen andere Köon— 
feifionen. Auf Grund amtlier Quellen von B. Braeunlid. 75 Pi. 
Nr. 280/82. Die Bemühungen der deutſchen Katholilentage um die Belehrung 


Katholifentage und Toleranz. Bon PB. Braeunlid. 40 Bf. 
Nr. 284/88. Die deutiden age als ultramontane Kampforgani- 


* 


Nr. 239. Aus dem Rechtsſtaate Ofterreid). st zur Gejchichte der 8 


Hit Ehriſins eine geihichtlihe Berfon? Von Lie, Dr. Bil 
Kühn, Pajtor in Dresden. 40 Bf. De Re N 
Nr. 291/92. Die Stellung der römiſchen Kirche zum Studium und an Der: 

50 


tr. 293. Carlo Borromeo und feine Zeit. Ein Bild aus den Tagen der 
OGegenreformation al3 Spiegelbild für unjere Gegenwart, entworfen aus Anlak der 
Dorromang- Enzyflifa von Karl Bauer, Stadtpfarrer in Donauefchingen. 30 Bf. 

Nr. 294/95. Der Kampf der deutſchen — — en Die moderne 


Nr. 296. Unſere Neuprotejtanten und was wir ihnen ſchuidig find. Xo 
Fr: Uri), Pfarrer in Mähriih-Schönberg. 25 Pf. ih ſchuldig fi zu 
Nr. 297/95. Katholitentage und Schule. Von P. Braeunlich. 70 Bi. 
Nr. 299/300. Die Katpolifentage und die Univerſitäten. Von P. Braeunlic, 


RER OB. u 
Nr. 301. Die nenejten päpftlihen Dekrete. Von als 40 Pr. NS: J 
Nr. 302/05. Roms Ziele in Theorie und Praxis, beſonders im feinen | 
Konfordaten. Von Gujtav Mir, Pfarrer in Stargardt (N.=2.). 50 Bf, Ai", 
Nr. ve Das Zentrum und die VBorromans-Enzyflife. Von Hans 
ter. . | 
Kr. 308/09. Antimodernifteneid, freie Forſchung und theologiſche Kafılta 
mit Anhang: Der Antimodernifteneid, Taten! heute nebit ee nn 
9. — De — Halle (Saale). 80 Pr. 
Nr. 310. Brofejjor Dr. Fr. W. Foerfters „Katholizismus“. Cine pincholoai 
Studie von Profeſſor D. Leopold Witte. 30 sr. zer pic ogiſche Vi 
Nr. 311/12. Die Stellung der Katholikentage zu Stant, Volt, Ba —2 
Papſttum und Kirchenſtaat. Bon PB. Braeunlich. 5 Bf. di eelundı 
a 2% ERSTE wi — Langenbeutingen. 80 Pf. 
r. 314. Evangeliſcher Bund und evangeliſches Gemeinde Ideal vg 
gehalten von Fr. Niebergnli, 20 Bf. geliſch a N 
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